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Zur Vervollkommnung 
der Erziehungsarbeit
„Probleme der komplexen Realisierung der Aufgaben der 

kommunistischen Erziehung im Lichte der Beschlüsse des 

XXV. Parteitags der KPdSU"

Ziel im Wettbewerb: Zuwachs 
an Effektivität und Qualität
Die Initiative der Moskauer „Zum Tag der Verfassung 1978 — drei Jahrespläne" macht Schule

17 Jahre ist Wladimir Was­
sew in der Abteilung Nr. 2 
des Zelinograder Pumpen­
werks als Dreher tätig. Zur 
Zeil arbeitet der Aktivist 
der kommunistischen Arbeit 
und Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb unter der Lo­
sung „SloBfinish für das Jubi­
läumsjahr ". Wladimir Wassew 
nimmt aktiven Anteil am ge­
sellschaftlichen Leben des 
Betriebs: Er gehört zur Grup­
pe für Volkskonlrolle, die 
der Qualität der Erzeungnis- 
se und der Materialeinspa­
rung große Beac h t u n g 
schenkt.

Foto: Wassili Lebedew

Exakt und
abgestimmt

Di« Initiative der Moskauer Werktätigen, den 7. Oktober I97B, den er­
sten Jahrestag der Annahme der neuen Verfassung der UdSSR, durch vor­
fristige Erfüllung des Programms dreier Planjahre zu würdigen, haben 500 
Bestarbeiter der Alma-Ataer Schuh-ProduktionsvereinigiXig „Dshetysu" auf 
gegriffen. Das Kollektiv der Werkabteilung Nr. 14 hat als erstes seine Mög­
lichkeiten überprüft und diese wertvolle Initiative unterstützt.

„Diese Werkabteilung zählt mit 
Recht zu den führenden. Hier sind 
viele vortreffliche Arbeiter beschäf­
tigt, die Partei- und Komsomolor­
ganisation sind sehr aktiv. Nicht 
von ungefähr entstehen gerade 
hier viele wertvolle Initiativen. 
Kurz vor dem Oktoberjubiläum 
z. B. haben die Schuhwerker einen 
Aufruf an die Kollektive anderer 
Werkabteilungen der Vereinigung 
gerichtet, für die Erfüllung des 
Achtstundensolls in sieben Stun­
den zu kämpfen. Diese Initiative 
wurde vom Parteibüro gebilligt 
und zur Verbreitung empfohlen. 
Als erste wurde sie von den Kol­
lektiven der Werkabteilung Nr. 5, 
Nr. 7 und anderen aufgegriffen", 
erzählt uns T. Tarassclzcwa, stell­
vertretende Sekretärin des Partei- 
komitces der Vereinigung.

In der Werkabteilung Nr. 14 
herrscht besonderer Arbeitsauf- 
schwung. Die von Faina Chalitowa 
geleitete Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade hat ihre Schicht eben 
angetreten. Die Arbeit läuft exakt 
und abgcstimnit. Die Fließstraßen 
bewegen sich schnell. Auf der ei­
nen entstehen elegante Damcnstie- 
fcl für den Winter. Man hat erst 
kürzlich mit ihrer Herstellung be­
gonnen. Doch schon heute verlas­
sen täglich über 1 000 Paar davon 
das Fließband. Man hat die Erzeu­
gung dieser Wintcrstielcl gemei­
stert, ohne die Hauptprodukiion— 
Danxenschuhc und Lederhausschuhe 
— cinzustellcn. Davon hat das 
Kollektiv seit Jahresbeginn 60 000 
Paar über die Staatsauilagcn hin­
aus gefertigt. Ihre Quafität hat 
sich bedeutend verbessert. Die 
Zahl der Qualitätsreklamationen 
ist von 3 Prozent im vergangenen 
Jahr auf 1 Prozent in diesem Jahr 
zurückgegangen. Doch auch die­
sem 1 Prozent Ausschuß wurde 
der Kampf angesagt.

Einmal wandle sich eine Gruppe 
Mädchen nach Schichtschluß an 
Tamara Lcssogorowa.

„Wir bitten Sic, uns richtige 
Schnellarbeitsvcrlahren beizubrin­
gen", sagten die Jungarbeiterinnen.

Sie wußten, daß T. Lessogoro- 
wa, Arbcitsveteranin und Lenin- 
ordenträgerin, Initiatorin des Wett­
bewerbs um die Erfüllung der Auf­
lagen des Fünfjahrplans in 2.5 
Jahren, es tun wird. An jenem 
Abend kam es zu einem sehr nütz­
lichen Gespräch darüber, wie für 
die Einsparung jeder Arbeitsminu­
te und sogar Sekunde effektiver zu 
kämpfen ist ,

Ich bewundere das Zaubern der 
L. Tatarcnko und der T. Naumowa 
an der Fräsmaschine. An ihren 
Handgriffen erkennt man Meiste­
rinnen hoher Klasse. Nicht um­
sonst steht auf ihrem Arbcitska- 
lcnder schon Ende 1978. In Tanja 
dagegen erkennt man gleich den 
Neuling. Immer wieder, und zur, 
rechten Zeit hilft L. Tatarcnko ihr 
mit Rat und Tat aus.

Laut Beschluß der Arbcltervcr- 
Sammlung'wurden in der Werkab­
teilung die Neulinge erfahrenen 
Arbeiterinnen zugcteilt. Die Lehr­
meisterinnen A. Turbina', S. Rach- 
mankulowa und L. Bodrowa kön­
nen die Jüngeren was lehren. Sie 
hatten bereits im August ihr Pro­
gramm für zwei Planjahre erfüllt.

Nicht nur Veteranen erzielen 
vortrcfflijJic Leistungen, am. .Fi­
nish des Jubiläumsjahrs. Käthe 
Windholz. Nadeshda Kusnezowa. 
Assyl Kosybajewa sind erst vor 
kurzem, sofort nach der Schule, 
ins Werk gekommen. Aber sic ar­
beiten schon selbständig und ver­
suchen. cs mit ihren älteren Kolle­
gen aufzunehmen.

Dort, wo das Fließband seinen 
stürmischen. Lauf clnstellt. wo die 
Schuhe zur Lieferung ans Ge­
schäft verpackt werden, arbeitet 
Katharina Hclwer. Heute ist sic für 
ihre erkrankte Kollegin eingesprun- 
fcn. Die Schulabgängerin Katja 

am 1971 in diese Werkabteilung. 
Gegenwärtig beherrscht sic einige 
Berufe vollkommen. Sic ist schon 
drei Jahre Komsomolorganisator 
der Werkabteilung. Vor dem Okto­
berjubiläum wurde sie in die Kom­
munistische Partei aufgenommen. 
Katja erzählt nicht gern über sich, 
um so lieber und ausführlich aber 
über die Arbeit und die Mäd­
chen in der Werkabteilung.

„Als wir von der Initiative der 
Moskauer Werktätigen erfuhren, 
das Programm für drei Planjahre 
zum 7. Oktober 1978 zu erfüllen, 
beseb'ssen wir sofort, diese zu 
unterstützen. Um diese Verpflich­
tung zu erfüllen, muß unser Kol­
lektiv etwa 200 000 Paar Schuhe 
über den Plan hinaus erzeugen.

...Auf der Lichttafcl am Ende 
des Fließbands wechseln alle paa: 
Sekunden die Zahlen. Die Menge 
der Fertigerzeugnisse wächst un­
unterbrochen.

W. ILNIZKI

Aln?a-Ata

Teure Genossen!
Herzlich begrüße Ich die Teilnehmer der wissenschaftlich-praktischen 

Unionskonferenz „Probleme der komplexen Realisierung der Aufgaben 
der kommunistischen Erziehung im Lichte der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU".

Ihre Konferenz findet in der Hauptstadt unserer Heimat In der Atmo­
sphäre eines hohen politischen und Arbeitselans des Sowjetvolkes statt, 
ausgclösl durch den 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution und die Annahme der neuen Verfassung der UdSSR.

Unsere Partei, treu dem Vermächtnis Lenins, geht davon aus. daß die 
ideologische Arbeit eine sehr wichtige Front im Kampf für den Kommu­
nismus ist. von der in bedeutendem Maß unsere Erfolge in der Entwick­
lung der Ökonomik, die Festigung der Macht und das Gedeihen unserer 
sozialistischen Heimat abhängt.

Jeden Sowjetmenschen im Geiste hoher Ideentreue. Kultur, kommuni­
stischer Einstellung zur Arbeit, hoher Moral und körperlicher Vollkom­
menheit zu erziehen, seine aktive Lebensposition zu formieren Ist die 
zentrale Aufgabe der Partei, des Sowjclstaats, aller gesellschaftlichen 
Organisationen.

.Die Konferenzteilnehmer haben eine gute Möglichkeit, sich mit den 
reichen Arbeitserfahrungen der Moskauer Stadtparteiorganisation zur 
komplexen Verwirklichung der Aufgaben der kommunistischen Erziehung 
gründlich bekannt zu machen.

Außerordentlich wertvolles Material für die Verstärkung der gesamten 
Erziehungsarbeit und für die wissenschaftlichen Verallgemeinerungen 
liefern die Ergebnisse der volksumfassenden Erörterung, die Annahme 
der neuen Verfassung der UdSSR und die Feierlichkeiten anläßlich des 
60. Jahrestags des Großen Oktober, die die Partei im ganzen und jede 
ihre Organisation mit neuen politischen Erfahrungen bereichert haben, 
deren Bedeutung nicht hoch genug einzuschätzen ist. Und es ist sehr 
wichtig, daß diese Erfahrungen, die theoretischen und praktischen Aspek­
te der ideologischen Arbeit unter den gegenwärtigen Bedingungen auch 
weiterhin studiert und entwickelt werden.

Ich bin überzeugt, daß Ihre Konferenz zur erfolgreichen Verwirkli­
chung der Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU, zur Vervoll­
kommnung der ideologischen Erziehungsarbeit und zur Herausbildung 
eines neuen Menschen — eines flammenden Patrioten. Internationalisten, 
aktiven Kämpfers für Kommunismus und Frieden in der Welt — bei­
tragen wird.

Ich wünsche Ihnen eine fruchtbringende Arbeit und große schöpferi­
sche Erfolge.

L. BRESHNEW

Gespräch L. I. Breshnews 
und A. Gromykos mit T. Aziz

Die Initiative „Stoßfinish für 
das Jubiläumsjahr", die im Werk 
für Synthesekautschuk in Temir­
tau sofort Nacheiferer gefunden 
hat, brachte frischen Wind in die 
Segel des sozialistischen Wettbe­
werbs. Sieger darin sind hier heu­
te die Produktionsabteilungen für 
Athylazetat und Azetylen, die die 
Aufgaben des dritten Quartals zu 
109 Prozent erfüllten. Es wurden 
Erzeugnisse in hoher Qualität 
für Hunderte Tausend Rubel fer- 
tiggestellL

„Zu Beginn des Jahres hatte un­
ser Kollektiv alle Werktätigen des 
Gebiets aufgerufen, um die vorfri­
stige Erfüllung der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts zu ringen", 
erzählte der Werkdircktor Sergej 
Maximow. „Die Initiative hat über­

Die Summanden
Unser Sowchos ist erst acht 

Jahre alt, dennoch spricht man 
über seine Leistungen im ganzen 
Gebiet. Den Hauptzweig bildet 
hier der Getreideanbau. Die Vieh­
zucht ist ein Nebenzweig, aber 
ebenfalls gewinnbringend.

Unsere Erfolge in der Tierzucht 
bauen auf einer stabilen Fut­
terbasis und der ausgezeichneten

Neue 
Rekorde 
angestrebt

Ein einmaliger Rekord in der 
Geschichte des Kohlenbeckens von 
Ekibaslus: Es wurde die höchste 
Tagesleistung in der Kohlenförde­
rung erzielt — 200 000 Tonnen 
Kohle! Der landcsgrößtc Tagebau 
„Bogatyr” reckt die Glieder.'In 24 
Stunden hat man hier 132 000 
Tonnen Kohle geliefert bei einer 
Norm von 80 000 Tonnen.

Doch nehmen diese Resultate 
niemand wunder, man war hier 
längst nach ihnen aus und strebte 
das ganze, Jubiläumsjahr danach, 
Der TagctJau ist um einige neue 
Schaufelradbagger reicher gewor­
den, und die erfahrenen Maschini­
sten sorgten dafür, daß die Ma­
schinen ihre projektierte Kapazi­
tät schneller erreichen. Einen ge­
wichtigen Beitrag leistete zum Er­
folg auch der Ricscnbaggcr mit 
einem Stunden-Förderungsvcrmö- 
gen von 5 000 Tonnen Kohle, der 
kurz vor dem Oktoberjubiläum an- 
licf und vorläufig der einzige im 
Lande ist.

Doch den wichtigsten Hebel bil­
den im Kampf um hohe Leistungen 
der sozialistische Wettbewerb und 
die wachsende Meisterschaft der 
Baggcrführer. Die höchste Arbeits­
produktivität läßt sich in der Bri­
gade des Helden der sozialisti­
schen Arbeit Analol Witt verzeich­
nen: sic fördert täglich 23 000 Ton­
nen Brennstoff, was zwei Normen 
ausmacht.

Allein im November hat die Ver­
einigung „Ekibastusugol" 320 000 
Tonnen Kohle üben den Plan hin­
aus abgefertigt. (KasTAG)

Straffer Arbeitsrhythmus
all fruchtbaren Boden gefunden. 
Und wir als Anreger müssen den 
Ton angeben."

Gute Erfolge weist gemäß den 
Ergebnissen der elf Monate die 
Schicht Iwan Wolkow auf. Sic ist 
Sieger im JiJbiläumswcttbewerb 
und wurde deshalb in das Ehren­
buch des Werks eingetragen. Den 
Wolkow-Leuten ist die Schicht Va­
lentina Sclwanowitsch auf den 
Fersen.

„Der Wettbewerb half uns. im 
laufenden Planjahr die Arbeitspro­
duktivität um 3,6 Prozent zu er­
höhen. Das bedeutet, daß über­
planmäßige Erzeugnisse für Tau­

sende Rubel hcrgestellt worden 
sind", sagt die Ingenieurin für 
sozialistischen Wettbewerb Wera 
Soloduschtschenkowa und fügt 
hinzu: „Der Bewegung Stoßfi­
nish für das Jubiläumsjahr sind 
bei uns nahezu 2 000 Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit beige­
treten, die die vorfristige Erfüllung 
ihrer persönlichen Fünfjahrplänc 
bereits bekanntgegeben haben."

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Beratung im Kreml
Am 2. Dezember hat im Kreml ei­

ne Beratung von Mitarbeitern des 
Apparats des Präsidiums des Ober- 

■stcn’ Sowjets der UdSSR stattge-- 
lunden. Auf der Beratung ergriff 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genosse L. I. Breshnew,

Genosse I- I. Breshnew stell­
te den Mitarbeitern des Apparats 
Aufgaben, die aus den Beschlüssen 
des XXV. Parteitages der KPdSU, 
den Plenen des ZK und der neuen 
Verfassung der UdSSR im Zusam­
menhang mit der Realisierung 
durch den Obersten Sowjet der 
UdSSR eines umfassenden Pro- 
gramrgs gesetzgeberischer Arbeit, 
der Leitung der Sowjets der Volks- 
deputierten, der Durchsetzung der 
Prinzipien der sowjetischen Außcn-

Politik und der Kontrolle der Tä­
tigkeit der Leitungsorgane hervor­
gehen. Besonders bervorgehoben 
wurde die-Notwendigkéil einer wer­
teren Vervollkommnung der Arbeit 
des Apparats, der konsequenten Ent- 
laltung der Aktivität, der Initiative 
und der schöpferischen Einstellung 
zur Sache.

An der Beratung nahmen teil; 
Kandidat des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. W. 
W. Kusnezow. Kandidat des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Se­
kretär des ZK der KPdSU K. U. 
Tschcrncnko, Sekretär des ZK der 
KPdSU 1 W. Kapitonow, der Stell­
vertretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR'P. J. Straulmanls und der 
Vorsitzende des Nationalitätenso­
wjets W. P. Ruben.

L. I. Breshnew und A. A. Gromy- 
ko haben am 2. Dezember den Son­
derbeauftragten des Präsidenten 
der Republik Irak. T. Aziz. Mitglied 
der Leitung der Sozialistischen 
Baath-Partei und Mitglied des Re­
volutionären Kommandos Iraks, zu 
einem Gespräch empfangen.

T. Aziz übergab L. I. Breshnew 
eine persönliche Botschaft des Prä­
sidenten Iraks, A. H. Al-Bakr.

Während tfes Gesprächs; das in 
einer Atmosphäre der Freundschaft 
und des gegenseitigen Einverneh­
mens verlier wurde mit Befriedi­
gung festgestellt, daß sich die Be­
ziehungen zwischen der Sowjetuni­
on und der Republik Irak erfolg­
reich entwickeln und vertiefen. Es 
wurde der beiderseitige Wunsch un­
terstrichen. auch künftig die Bande 
der brüderlichen Freundschaft zwi­
schen den beiden Ländern weiter zu 
festigen, ihre allseitige fruchtbare 
Zusammenarbeit auf der festen 
Grundlage des sowjetisch-irakischen 
Vertrages von 1972 zu erweitern.

Besondere Aufmerksamkeit wur­
de der Situation in Nahost ge- 
schenkt. Beide Seiten unterstrichen 
die Wichtigkeit einer Konsolidie­

rung der fortschrittlichen Kräfte 
der arabischen Welt auf antiimpe­
rialistischer Grundlage und einer 
weiteren Verstärkung ihres mit den 
natürlichen Verbündeten — der 
UdSSR und den anderen Ländern 
der sozialistischen Gemeinschaft — 
gemeinsamen Vorgehens.

L. I. Breshnew betonte, daß dfe 
Sowjetunion, getreu den Prinzipien 
der Leninschen Außenpolitik, auch 
-In- Zukunft- ko-nrqwnt den gerech­
ten Kampf der arabischen Völker 
unterstützen und für vollständige 
Befreiung der von Israel okkupier­
ten arab'.schen Gebiete, gegen die 
Umtriebe des Imperialismus und der 
Reaktion und für einen dauerhaften 
demokratischen Frieden in Nahost 
auftreten wird.

Es wurden ferner die feste Unter­
stützung des mutigen Kampfes des 
arabischen Volkes von Palästina 
für seine legitimen nationalen Rech­
te und die Bereitschaft zum Aus­
druck gebracht, der Palästinensi­
schen Widerstandsbewegung, einem 
der Vortrupps der arabischen - na­
tionalen Bewegung, weiterhin Hilfe 
zu erweisen.

(TASS)

INTERNATIONALES

Ianorama
TA55- meldet |

Tripolis ---------

Arabischer
Gipfel

führen- 
Syriens, 
Palästi-

des Erfolgs
Arbeit unserer Farmschaffenden. 
Gern nenne ich die Namen unserer 
besten Viehplleger und Melkerin­
nen Johann Hammer. Adolf Würz, 
Ischan Chasscnow, Amen SchaJ- 
merdenow, Minna Stehl, Maria und 
Amalla Lautenschläger.

Den Jahresplan in der Milchlie­
ferung haben wir zum Oktober- 
jübilaum erfüllt. Die Auflagen in

der Flctschlleferung werden wir 
ebenfalls vorzeitig erledigen. Zur 
Zeit bestehen wir ein ernstes Exa­
men. Der Winter ist ein strenger 
Herr. Seiner Strenge stellen unse­
re Viehzüchter ihre hohen Erfah­
rungen und einen guten Futter­
vorrat gegenüber.

Thomas FUCHS, 
.Idlvcriretender Direktor im 
Sowchos „Thälmannski", Ge­
biet Koktschetaw

Die Staatschcfs bzw. 
de Vertreter Libyens, 
Iraks, Algeriens und der ----------
nensischen Befreiungsorganisation 
traten am I. Dezember in Tripolis 
zu einer Konferenz zusammen. In 
einer Erklärung der libyschen Re­
gierung heißt cs, .diese Beratung 
sei notwendig geworden, weil sich 
die Situation in Nahost erheblich 
kompliziert hat.

Wie die libysche Presse unter­
streicht. soll auf dieser Konferenz 
eine feste Einheitsfront der arabi­
schen fortschrittlichen Kräfte ge­
schaffen werden. Der Nachrichten­
agentur JANA zufolge werden 
dort die Lage in Nahost als Er- 
Sebnis der antiarabischen Politik 

es ägyptischen Präsidenten, die 
Koordinierung der Anstrengungen 
der fortschrittlichen arabischen 
Staaten zur Unterstützung des 
Volkes von Palästina und im 
Kampf gegen die Verschwörung 
von Imperialismus, Zionismus und 
innerer arabischer Reaktion, ge­
gen die Separatvcrhandlungen mit 
Israel und Kapitulantenlösungen 
des Nahost-Konflikts sowie Maß­
nahmen zum Boykott Ägyptens zur 
Erörterung stehen.

Der svrlsche Staatspräsident 
Assad erttTCrle in Damaskus, die 
Konferenzteilnehmer würden Afaß-

nahmen zur Festigung der Posilio-' 
nen der Araber angesichts der un­
aufhörlichen Provokationen Israels 
ausarbeiten.''

Der Präsident Iraks. Al-Bakr, 
teilte mit. daß in den letzten Ta­
gen Treffen. Kontakte und Aus­
tausch von Botschaften zwischen 
Irak. Algerien, Libyen und Syrien 
stattfanden. Besonderer Akzent sei 
darauf gelegt worden, daß die Ver­
handlungen Sadats mit den israeli­
schen Führern Mißachtung der 
Rechte der arabischen Nation und 
des palästinensischen Volkes be­
deuten und alle Araber zu Zu­
sammenschluß, Zusammenarbeit 
und gemeinsamen Aktionen ver­
pflichten.

In einer Erklärung des Zentral- 
rates der Palästinensiscléen Be­
freiungsorganisation wird unter­
strichen, das geplante Treffen in 
Kairo stelle eine ernste Gefahr für 
die palästinensische Revolution 
dar und sei Verrat an der ge­
samtarabischen Sache.

Washington

USA-Präsident 
zum Nahost- 
Problem

USA-Präsident James Carter hat 
sich auf seiner jüngsten Presse­
konferenz vorwiegend mit dem 
Nahost-Problcm befaßt. Er teilte 
mit. daß die USA am Kairoer 
Treffen leilnclimen und den Un- 
tcrstaalssckrctär im Außenministe­
rium. Atherton, nach Ägypten 
schicken werden.

Die meisten arabischen Länder 
hatten sich bekanntlich geweigert, 
an diesem Treffen, das nur das 
Arrangement Tel Aviv — Kairo 
decken soll, tcilzunchmcn. Der Be­
schluß Washingtons, neben Israel 
und Ägypten Verhandlungen In 
Kairo aulzunehmen, spricht davon, 
daß die USA die ägyptisch-israeli­
schen Scparaikontaktc fördern und 
auf diese Weise die Spaltung in 
den Reihen der Branchen Staaten 
vergrößern.

Daß In Kairo ein Scparatlreffen 
veranstaltet wird, hat im Grunde 
genommen der Präsident mit der 
Äußerung anerkannt. daß „jetzt 
der Anfang für direkte Verhand­
lungen" zwischen Israel und Ägyp­
ten gemacht worden sei. „Die 
beiden sehnlichsten Wünsche Is­
raels sind bereits in Erfüllung ge­
gangen". Einer dieser Wünsche 
sei ..die Möglichkeit, direkte Ver­
handlungen mit Kairo zu führen." 
..Wir spielten die Rolle eines na­
hen Ratgebers bei den beiden 
Führern — Sadat und Begin."

Aus diesen Äußerungen ist zu 
ersehen, daß die USA die aus­
schlaggebende Rolle bei der Her­
stellung der Kontakte zwischen 
Israel und Ägypten spielten. Der 
Präsident nannte das „Vermitt­
lung". In Wirklichkeit geht es 
darum, in Umgehung der Genfer 
Nahost-Friedcnskonfcrcnz eine Sc- 
paratlösung zu finden, was die 
Herstellung des Friedens in die­
sem Gebiet nur erschweren kann.

Der Präsident gab zu verstehen, 
daß die USA auf andere arabische 
Länder Druck ausüben, damit sie 
dem Beispiel Ägyptens folgen. 
„Wir versuchen, die Syrier, Li­
banesen und Jordanier zur Un- 
terstützung der Verhandlungen zu 
bewegen, die in Jerusalem be­
gonnen haben und in Kairo fort­
gesetzt werden, sowie dazu, daß 
sie Sadat nicht verurteilen, weil 
das seine Positionen untergräbt. 
Wir haben begonnen, unseren gan­
zen Einfluß cinzusetzen, damit an­
dere arabische Länder Präsident 
Sudat nicht brandmarken".

Der Präsident erwähnte nur 
beiläufig die Genfer Konferenz, ob­
wohl allein in Genf eine allumfas­
sende Nahost-Regelung unter Be­
dingungen erzielt werden kann, 
die die Möglichkeiten von Sepa- 
rat-Abmachungen ausschließen. 
Meldungen aus Tel Aviv zufolge 
hat Israel den Vorschlag des UNO- 
Generalsekrctärs Kurt Waldheim 
zurückgewiesen. Nahosl-Vcrhand- 
lungen im Rahmen der UNO 
durchzuführcn.

Paris ------------------------------------

Einstellung 
des Terrors 
in Chile gefordert

Die in der Illegalität wirkende 
stärkste Gewerkschaftsorganisation 
Chiles, die Einheitszentrale der 
Werktätigen Chiles (CUCTCH) hat 
in einer Erklärung den wachsen­
den Terror der faschistischen Mili­
tärjunta entschieden verurteilt.

In der in Paris verbreiteten Er­
klärung der CUCTCH heißt es. 
die faschistische Pinochet-Junta 
verletze weiterhin in gröblichster 
Welse die Menschenrechte und de­
mokratischen Freiheiten. _\'or we­
nigen Tagen habe sie verfügt, fünf 
führende Funktionäre der Arbeiter­
klasse Chiles zu verhaften und 
nach dem Norden des Landes zu 
verbannen. Gegen sie seien stereo­
type Beschuldigungen erhoben wor­
den, sie hätten „politische Agita­
tion" betrieben und Streiks orga­
nisiert.

Pinochet ließ die Mitglieder ei­
ner Delegation der Angehörigen 
der mehr als 2500 vermißten chile­
nischen Patrioten des Landes ver­
weisen.

In der Kupfermine El-Tenientc 
wurden hunderte Arbeiter wegen 
der Teilnahme am Streik entlassen. 
Mit diesen Massenentlassungen er­
widerte die Junta die gerechten For­
derungen der Arbeiter nach höheren 
Löhnen, und der Widerherslcllung 
der demokratischen Rechte und 
Freiheiten Im Lande.

Brutale Terrormaßnahmen, heißt 
es in der Erklärung der CUCTCH, 
wurden gegen die chilenischen 
Hafenarbeiter ergriffen, die gegen 
den Terror im Lande protestieren.

Die Einheitszentrale der Werk­
tätigen Chiles hat an die Ge­
werkschaften in allen Ländern, die 
fortschrittlichen und demokrati­
schen Kräfte der Welt den Appell 
gerichtet, ihre Stimme des Pro­
testes gegen den Terror der Junta 
zu erheben und die unverzügliche 
Einstellung der Repressalien zu 
fordern.
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Festes Bündnis
.....die methodische Leitung der Arbeit der ländlichen Kultur- und Auf- 

klirungseinrichtungen unabhängig von ihrer behördlichen Zugehörigkeit Ist 
zu gewährleisten, Maßnahmen zu ihrer Versorgung mit qualifizierten Kadern 

‘ ifftsn."
(Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU und des Ministerrafs dar 

UdSSR „Uber Maßnahmen zur weiteren Verbesserung der kultu­
rellen Betreuung der Dortb

Die Landwirte leben in Wohl­
stand, ihre Verdienste haben sich 
im 9. Planjahrfünft um 20—25 Pro­
zent vergrößert, sollen im laufen­
den Jahrfünft noch von 18 bis 24 
Prozent steigen. Doch nicht vom 
"Brot allein lebt der Mensch, die 
Gewerkschaft der Kulturschaffen­
den tüt viel, um die kulturellen An­
sprüche der Ackerbauern und Tier­
züchter zu befriedigen. Ein Laien­
kunstabend im Klub, ein Konzert 
oder eine Aufführung der Agitbri- 
gade unmittelbar auf dem Feld 
in der heißen Zeit der Feldarbei­
ten bringen den Werktätigen vom 
Land Freude, geben Ihm neue 
Kräfte, er fühlt sich wieder stark 
und fähig. Tage hindurch den Trak­
tor oder die Kombine zu steuern. 
Jeder Mensch hat es schon selber 
erlebt: ist man in guter Stim­
mung, geht einem die schwerste 
Arbeit leicht von der Hand, man 
könnte Berge versetzen, scheint es. 
- Diese gute Stimmung bringen 
den Landwirten die Mitarbeiter der 
Kulturanstalten. In den Klubs wer­
den Filmfestivale. Erholungs- und 
Tanzabende veranstaltet, die Laien­
künstler geben Konzerte und Büh­
nenstücke zum besten. In den Bi­
bliotheken kann man einer Lcscr- 
konferenz, einer Buchbesprechung 
beiwohnen, oder man entspannt sich 
■bei interessanten Zeitschriften im 
Lcsesaal.
• Im verflossenen Planjahrfünft 
sind in unserem Land Maßnahmen 
zur Vervollkommnung des Systems 
der kulturellen Betreuung der Dorf­
bevölkerung. zur Verbesserung der 
Tätigkeit und zur Erweiterung des 
Netzes der Kultur- und Aufklä- 
füngsstätten auf dem Dorie ver­
wirklicht worden.

- Gegenwärtig sind 160 Anstalten 
der Kultur und Kunst Paten von 
Kollektiven der ländlichen Kultur­
stätten. Im Gebiet Zelinograd wur­
de vor drei Jahren eine Paten­
schaftskommission mit dem Direk­
tor des Palastes der Neuländer- 
Schließer, dem Verdienten Kultur­
schaffenden der Kasachischen SSR 
-Michail Schkljajew an der Spitze 
gegründet. Diese Kommission ar­
beitet heute nach einem umfang­
reichen, zielstrebigen und wohl-

durchdachten Plan für die Jahre 
1976-1980.

Die Kollektive der Kulturschaffen­
den der Stadt sehen eine tatkräftige 
Patenschaft als ihre Pflicht und 
Schuldigkeit an, leisten dabei, mit­
einander wetteifernd, eine große 
Aufklärungsarbeit. Als gutes Bei­
spiel könnte das Kollektiv des Ma- 
xim-Gorki-Dramathcaters dienen: 
Es hat in den letzten 22 Monaten 
in Dorfklubs und Kulturhäusern der 
Kolchose und Sowchose 223 Büh­
nenaufführungen zum besten gege­
ben. Fast 73000 Zuschauer waren 
anwesend und verließen die Ver­
anstaltungen ausgeruht und in gu­
ter Stimmung.

Die Patenhilfe, beschränkt sich 
nicht nur auf die künstlerischen 
Darbietungen. Die Leiter des Thea­
ters und führende Schauspieler hal­
ten Vorträge, erteilen den Laien­
künstlern Konsultationen. So wur­
den im Jubiläumsjahr in den ent­
legenen Rayöns Kurgaldshino, 
Krasnosnametika, Sclcty 34 Vorle­
sungen gehalten, 22 Treffen der Zu­
schauer mit prominenten Schauspie­
lern veranstaltet. Das war eine 
spürbare Hilfe für die Aktivisten 
der Dorfbühne.

Viel Freude und geistige Genug­
tuung brachten den Werktätigen 
vom Lande die Schauspieler und 
Künstler der Gebietsphilharmonie, 
die von Wladimir Kijaschko geleitet 
wird. Zusammen mit zugereisten 
Konzertbrigaden gaben sie auf -dem 
Lande in den letzten zwei Jahren 
mehr als 2 000 Konzerte.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
bei der kulturellen Betreuung den 
Bewohnern der entlegenen Auls und 
Weideplätze geschenkt: Dort wur­
den in letzter Zeit über 300 Kon­
zerte und Bühnenaufführungen ver­
anstaltet.

Die Landwirte wurden von den 
Künstlern des Ensembles „Gulder" 
besucht. Das Kurmangasy-Orche- 
sler für nationale Musikinstrumen­
te, die Volkskünstler der UdSSR 
Bibigul Tulcgenowa und Rosa 
Dshamanowa, das klassische Ballett 
unter der Leitung des Volkskünst­
lers der Kasachischen SSR, Bulat 
Ajuchanow erfreuten die Dorfein­
wohner piit ihren Aufführungen.

Große Patenhilfe erwiesen den 
LatenKunstkollcktivcn bei der Aus­
wahl des Ropcrtolrs die örtlichen 
Schriftsteller und Poeten. Sie ka­
men zu mehr als 100 schöpfe­
rischen Treffen aufs Land. Die Lek­
toren der Gesellschaft „Snanlle" 
sind gerngesehene Gäste bei den 
Ackerbauern und Viehzüchtern. Al­
lein In 10 Monaten I. J. wurden 
von Ihnen mehr als 7 000 Vorlesun­
gen gehalten.

Viel aktiver wurde in den letzten 
Jahren die Patenhilfe. die Kollekti­
ve der städtischen Einrichtungen 
den ländlichen Kulturanstalten lei­
sten. So sind die Vertreter des Pa- 
lasts der Nculandcrschlicßer häu­
fige Gäste in ihren Patenklubs im 
Seifullin-Sowchos und im Sowchos 
„Rasswet“. Den örtlichen Laien­
künstlern wjjrde eine große metho­
dische Hilfe bei der Veranstaltung 
der thematischen Abende „Ruhm der 
Arbeit". „Bündnis des Hammers und 
der Sichel" erwiesen. Interessant 
verlief die Festveranstaltung am 
Tag des Landwirts.

Für ausgezeichnete Patenhilfe 
wurde dem Kollektiv des Zelinogra- 
der Maxim-Gorki-Dramathcaters ein 
Diplom des Kulturministeriums der 
UdSSR. des ZK der Gewerkschaft 
der Kulturschaffenden, des ZK der 
Gewerkschaft der Werktätigen der 
Landwirtschaft cingehändigt. Di­
plome des KuUurm'.nisteriums der 
Kasachischen SSR. des Republikko­
mitees der Gewerkschaft der Kul­
turschaffenden erhielten die Kollek­
tive des Volkszirkus beim Palast 
der Nculanderschließer und der 
Scifullin-Gebietsbibliothck. Der 
Kulturpalast der Eisenbahner im 
Gebietszentrum erhielt -die Rote 
Wanderfahne der Gebielsverwaltung 
Kultur und des Gebietsgewerk­
schaftsrats und ein Diplom erster 
Klasse.

Der jüngste Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über Maßnahmen zur wei­
teren Verbesserung der kulturellen 
Betreuung der Dorfbevölkerung“ 
wird zweifelsohne zur weiteren 
Steigerung der Rolle der sozialisti­
schen Kultur und Kunst im Lichte 
der Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU beitragen. Die Kultur­
schaffenden des Gebiets Zelinograd 
werden alles daransetzen, um die 
kulturelle Betreuung der Werktäti­
gen der Landwirtschaft besser zu 
festalten und letzteren helfen, die 

roduktionsaufgaben des 10. Plan- 
Jahrfünfts erfolgreich zu lösen.

Heinrich ED1GER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Das Erreichte 
mehren

Unser Land legte in seiner 
60jährigen Entwicklung einen Weg 
■zurück, der Jahrhunderten gleich 
ist Ein überzeugendes Beispiel da­
für ist das blühende Kasachstan. Es 
ist schwer zu urteilen, was mit dem 
kasachischen Volk geworden wärc„ 
wenn nicht die Große Oktoberrevo­
lution es von den Fesseln des Za­
rismus befreit hätte. Und ich möch­
te die Worte des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, des Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen L. f. Breshnew wiederho­
len: „Kasachstan von heute ist ei­
ne der wichtigsten Kornkammern 
der Sowjetunion, die größte Vieh­
zuchtbasis des Landes. Kasach­
stan von heute — das sind Hun­
derte moderner Industriebetriebe, 
'die einen großen Beitrag zur öko­
nomischen Entwicklung des Lan­
des leisten. Kasachstan — das 
sind Tausende Wissenschaftler und 
Kulturschaffende, deren Schaffen 
ein? würdige Anerkennung des gan- , 
ze’n Sowjetvolkes findet".
" ich bin stolz auf meine Re­
publik, die unter den anderen 14 
'gleichberechtigt ist. Ein jeder 
von uns hat garantierte Rechte auf 
Arbeit, Studium. Erholung und an­
dere Rechte, die den Werktätigen 
der kapitalistischen Länder fehlen.

Ich stamme aus einer Lchrerfa- 
milie. Mein Vater widmete viele 
Jahre der Erziehung der heran- 
wachsenden Generation. Er lehrte 
auch mich die Arbeit des Acker­
bauern lieben. Ich erhielt Mittel­
schulbildung, absolvierte eine tech­
nische Berufsschule. Nach dem Ar­
meedienst kehrte ich in mein 

, Heimatdorf zurück und wurde Me­
chanisator.

Es sind elf Monate des Jubi- 
läumsjahrcs vorbei. Die Mechani­
satoren unserer Wirtschaft haben 
däâ Fazit des sozialistischen Wett­
bewerbs zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober gezogen 
und die Ergebnisse der 10 Monate 
des laufenden Jahres summiert. Die 
Weizenerträge machten 23,5 Zent­
ner je Hektar aus, von den Mais­
feldern erhielten wir 300 Zentner 
Grünmasse je Hektar. Das über­
trifft bedeutend die vorgemerkten 
Ziele.

An der Spitze des Wettbewerbs 
schritten die Kommunisten Nikolai 
Kusmenko, Leo Herdt, Sapar Mu­
stafin. Auch die Mechanisatoren 
Bafssal Shultanow, der Maiszüch­
ter Schalken Mussabajew haben gut 
abgeschnitten.

Die Ackerbauern unserer Abtei­
lung sind bestrebt, das Geleistete 
durch neue Arbeitslatcn zu festi­
gen. Sie haben den Boden aufs 
kommende Jahr gut vorbereitet, 
reinigen das Samengut, transportie­
ren Dünger auf die Felder, die Re­
paratur der Technik hat begonnen.

Das dritte Jahr des Planjahr- 
fünfls ist das wichtigste. Es wird 
die Ergebnisse der Arbeit des gan­
zen Planjahrfünfts bestimmen. Die 
Mechanisatoren und Viehzüchter 
Wpflen auch im nächsten Jahr ho­
he Leistungen erzielen.

T. MUSSABAJEW, 
Mechanisator des den Leninor- 
den tragenden Sowchos „To- 
'kuschlnksl"

1- -Gebiet Nordkasachstan

Mit guter Stimmung schließen die Werktätigen des Usf-Kamenogorsker 
Kondensatorenwerks „XXV. Parteitag der KPdSU" das Jubiläumsjahr ab. Das 
Werkkollektiv hat vor, den Plan in Realisierung der Erzeugnisse vorfristig, 
am 20. Dezember, zu erfüllen.

Im Bild: Die Mitglieder der Wickler-Brigade Olga Alymowa, Rimma 
Peretjortowa (Leiterin), Ljubow Gopkina und Lydia Kakaulina

Foto: Alexander Felde

HORMANN U Q Q
■ M Innern der Waldung zogen
■ sich mehrere Reihe Johannls- 

bcercnstrâucher, an denen noch vie­
le ilbcrrciftn Früchte hingen. Nowo- 
sclski sammelte sie mit solchem 
Ernst, als ob er ihretwegen hierher 
gekommen wäre.

„Sehen Sie", wandte er sich an 
mich, „was für eine Pracht wir hier 
haben!" und zu Weikurn: „Ruh 
dich ein bißchen aus, kannst es dir 
doch auch mal gönnen."

Weikurn legte einige rötlich- 
schwarze Beeren in den Mund und 
sagte zu mir:

„Diese Beeren könnten auch den 
Vögeln gut als Futter dienen, doch 
leider gibt c,s immer weniger ge­
fiederter Kostgänger."

„Warum?"
„Wir vertilgen die Insekten mit 

chemischen Mitteln und vergessen 
darüber .unsere natürlichen Gehil­
fen. die Vögel."

„Du schlägst wohl vor. die Insek­
ten um der Vögel willen zu züch­
ten?" fragte Nowoselski nicht ohne 
Ironie.

„So meine ich das nicht Wir 
bespritzen die Pflanzen mit Gift, 
und die Vögel verlassen den Ort, 
denn an den vergifteten Pflanzen 
und Insekten können sie sich selbst 
vergiften."

„Und wo Ist der Ausweg?" Inter­
essierte Ich mich.

„Die Wissenschaft wird helfen, 
den Menschen wieder der Natur 
näherzubringen. Die natürliche, die 
biologische Bekämpfung der Schäd­
linge — das ist der Ausweg. Und 
unsere natürlichen Verbündeten 
sind die Vögel. Mir scheint es, Ti- 
mofej Nikolajewitsch, unsere Schu­
le ist nicht aktiv genug. Ob sie sich 
überhaupt mit dem Scnutz der Vö­
gel beschäftigt?"

„Hör mal. Wladimir Martyno- 
witsch, du bist ein ganz unmögli­
cher Mensch. Jetzt werden dir die 
Vögel keine Ruhe lassen. Übrigens 
hast du recht. Sobald wir mit der 
Ernte fertig sind, gehen wir mal in 
die Schule und schauen uns die Sa­
che näher an. Doch nicht deshalb 
bin ich hier. Das vierte Feld (er 
zeigte mit dem Dapmen über die 
Schulter) muß man in Schwaden 
legen, und das sofort.“

„Ich hab die Anordnung getrof­
fen, cs im Dircktvcrfahren zu mä­
hen."

„Das Barbarakraut wird die 
Trommeln verstopfen...“

„Hab schon nachgeprüft: es hat 
die Höhe der Ähren noch nicht er­
reicht...“ ..

„Wladimir Martynowitsch. strei­
ten kannst du mit... dem da (auf 
mich weisend), er wird davon we­
niger verstehen als du..." Mit die­
sen Worten bog Nowoselski die Bü­
sche auseinander, ging zu seinem

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 231, 
233-238)

der Mensch lenkt
Wagen, der Fahrer folgte ihm nach, 
und beide fuhren los.

Nowoselski und Weikurn kennen 
einander ausgezeichnet, sie arbeiten 
bereits mehr als ein Viertcljahrhun- 
dert zusammen. Weikurn weiß, was 
Disziplin ist — Nowoselski ist der 
Direktor. Doch auch Nowoselski 
kennt Weikurn, und nicht umsonst 
sagte er über ihn halb im Ernst, 
halb im Scherz: „Das ist ein Starr­
kopf, er wird's unbedingt so ma­
chen, wie er es für nötig hält.“

W EIKUM fuhr zu den Kombine­
führern, die das Feld neben 

der Waldung beendet hatten und 
Anstalten machten, zum vierten 
hinüberzufahren. Weikurn trat an 
den alten erfahrenen Mechanisator- 
Viktor Kutepow heran:

„Viktor, nimm Andrej Naimann 
mit auis vierte Feld und mäht ein 
paar Streifen. Mo:gen früh kommt 
ihr ins Kontor und sagt eure Mei­
nung, ob dieses Feld im getrennten 
oder im Direktverfahren zu mä­
hen ist.“

Weikurn wußte, daß Nowoselski 
nichts höher schätzt als die Mei­
nung solcher erfahrener Meister 
der Ernte wie Kutepow, Naimann, 

-Tuljak, Schmünk. Er stellte sich 
genau vor. was am nächsten Mor­
gen geschehen wird. Nowoselski 
würde Kutepow und Nalman begrü­
ßen und fragen, was sie ins Kontor 
geführt habe bei trockenem Wetter, 
wo doch jede Minute teuer ist. Ku­
tepow wurde sagen, daß Naiman 
und er gestern auf dem vierten 
Feld eine Runde gemacht hätten, 
daß das Getreide reif sei, daß das 
Barbarakraut noch nicht- Nowosel­
ski würde verständnisvoll zu Wei- 
kum hinüberblitzen, Weikurn würde 
eine unschuldige Miene aufsetzen. 
Dann würde der Direktor sagen, als 
ob nichts geschehen wäre: „Woran 
liegt es denn? Geht und mäht, im 
Dircktvcriahren. aber hurtig!" Und 
die Sache würde erledigt sein. Im 
Korridor würde er zu weikurn sa­
gen: „Bist du aber ein Schlaumeier 
wie selten einerl Ladno, Molodcz!"

Die Getreideernte schritt langsam, 
ungewöhnlich langsam vorwärts. 
Das ständige Manövrieren mit der 
Technik kostete Zeit, war aber un­
umgänglich, da die häufigen Nieder- 
schläge alle Karten durcheinander­
warfen.

Doch die größte Überraschung, 
die erste solcher Art, an die sich 
Weikurn erinnert, bereiteten jene 
anderthalbtausend Hektar, die zu­
letzt eingesät worden und im Juni 
nicht aufgegangen waren. Der gan­
ze Juni war trocken und heiß. Die 
aufgegangenen Felder überstanden 
diese Dürre ausschließlich dank der 
im Winter angcsammclten Feuch­
tigkeit. Die Wurzeln der Pflanzen 
erhielten eine genügende Entwick­
lung. um sich die nötige Nässe wer 
weiß aus welcher Tiefe zu holen. 
Ende Juni regnete es, und buchstäb­

lich nach einigen Tagen ergrünten 
die Felder, die man bereits als ver­
loren hielt. Der Boden war warm, 
und die Pflanzen quollen hervor wie 
in einem Treibhaus. Sie entwickel­
ten sich viel schneller als gewöhn­
lich.

Wenn die Juniregen diese Felder 
retteten, so konnten sie den bereits 
in die Höhe geschossenen nur noch 
die Ähren füllen, was sie auch ta­
ten, — auf ihnen erreichten die Er­
träge immerhin 12—14 Zentner je 
HcKtar. Andererseits aber brachten 
sie die nicht aufgegangenen Samen 
zum Keimen, und der Ncbenhalm 
drohte mit ernstlichen Unannehm­
lichkeiten während der Ernte. Doch 
diesmal kam man mit dem Schreck 
davon: er konnte die Ähien dann 
doch nicht mehr in ihrem Wuchs 
cinholen, sie reiften und wurden 
gemäht, ehe der Ncbenhalm sie 
überwuchern konnte.

Als die Ernte begann, standen 
anaerthalbtauscnd Hektar noch in 
saftigem Grün. Die Ernte zog sich 
in a.c Länge, und dieser Umstand 
schien den grünen Feldern zu pas­
sen: wartet nur. wir werden euch 
einholen, schienen sie zu sagen. 
Und sie holten sie ein, und sie reif­
ten, und sie ergaben mehr als die 
bereits gemähten — zwanzig bis 
zweiundzwanzig Zentner vortreffli­
chen Weizens je Hektar.

5.

Wir sind weit entfernt davon, zu 
behaupten, daß dieser Erfolg von 
Weikurn konkret cingcplant war. 
Freilich, wenn der Ackerbauer den 
Samen in den Boden legt, erwartet 
er eine Ernte, sonst wäre sein gan­
zes Leben sinnlos.

„Es hat mir wieder geglückt", 
meinte Weikurn aus seiner gewöhn­
lichen Bescheidenheit.

„Und wie hat cs euren Nachbarn' 
geglückt'?" frage ich.

.X'rjupinka hat im Durchschnitt 
neun . Zentner geerntet, unser 
Durchschnittsertrag in diesem au­
ßergewöhnlich komplizierten Jahr 
beträgt 14.8 Zentner je Hektar bei 
der Planaufgabe von 12,5 Zentner. 

"Der Durchschnittsertrag im ganzen 
Sowchos beläuft sich auf 13 Zent­
ner je Hektar.

Freilich ist der Zufall, das 
„Glück", aus dem Ackerbau nicht 
auszuschaltcn. Doch, wie man sagt, 
ist „einmal" — Zufall, „zweimal" 
— Glück und „dreimal“ — schon 
System. Wqikum hatte „Glück" im 
achten und im neunten Planjahr- 
fÜnfL In den ersten zwei Jahren 
des zehnten Planjahrfünfts hat die 
von Ihm geleitete Produktionsabtei­
lung durchschnittlich 15 Zentner je 
Hektar erzielt, die Verpflichtungen 
im Verkauf, von Getreide an den 
Staat sind in beiden Jahren Über­
boten worden. Das ist schon kein 
Zufall. Das ist systematische, hart­

näckige, sachkundige Arbeit des 
ganzen Kollektivs. Doch wie ge­
lingt es ihm, von Jahr zu Jahr, ru­
hig und sicher stabile Erträge zu 
erhalten? Und warum gelingt es 
vielen anderen Wirtschaften immer 
noch nicht, solche Erfolge zu er­
zielen?

„Die Hauptsache ist", meint Wei- 
Sum, „die Empfehlungen unserer 

euland« issenschaftler möglichst 
genau zu erfüllen. Zu Ihnen gehö­
ren das umbruchlose und frühe 
Pflügen des Herbstackers mit der 
darauffolgenden Bekämpfung des 
Unkrauts, die richtig gewählten 
Aussaattermine, die strenge Ein­
haltung der Aussaatnormen, die Tie­
fe der Aussaat, gutes Sortensaatgut, 
die Anhäufung des Schnees, die 
richtige Ausnützung der Düngemit­
tel,. der Kampf gegen die verschie­
denen Verluste während der Ernte 
selbst und vieles andere, was jetzt 
ein jeder Ackerbauer weiß. Die 
Frage besteht nur darin, wie es ihm 
gelingt, all diese Regeln und Emp­
fehlungen zu verwirklichen. Dazu 
braucht man Organisiertheit. Di­
sziplin und Willen, dazu braucht 
man das hohe Bewußtsein eines je­
den Menschen, der es versteht, daß 
seine Arbeit nicht nur ihn persön­
lich angeht, daß sfe ein Anliegen 
unserer ganzen Gesellschaft ist.

Und noch einen sehr wichtigen 
Faktor möchte ich betonen. Die Er­
fahrungen lehren, daß Brachländer 
bedeutend höhere Erträge ergeben, 
weil sie unter anderem die Möglich­
keit bieten, das Unkraut, insbeson­
dere den Flughafer, völlig zu ver­
tilgen. Wenn die gesamte Fläche 15 
Zentner je Hektar ergibt, so be­
trägt die Ernte auf den Brachlän­
dern etwa 24. Eine fortschrittliche 
Wirtschaft sollte nicht weniger als 
20 Prozent Brache haben. Leider 
haben wir immer noch bedeutend 
weniger, und darin besteht eine un­
serer Reserven."

AUF den Feldern der Produk­
tionsabteilung Nr. 1 des 

Sowchos „Chleborc j" ist es men­
schenleer. Das Stroh Ist längst in 
Schobern zusammengefahren, der 
Herbststurz beendet. Aus dem frü­
hen Schnee ragen die Stoppeln her­
vor.

„Wir haben wieder Glück", sagt 
Weikurn.' „Sobald wir den Herbst­
acker gepflügt hatten, fiel der erste 
Schnee auf feuchten Boden. Das ist 
ein gutes Zeichen, sagen die ; Al­
ten."

Weikurn drtikt bereits ans 
Schnccaufhalten, an die Frühjährs­
aussaat, an die nächste Ernte. Drei­
ßigmal hat er in dieser Wirtschaft 
gesät, dreiß.gmal geerntet. Und 
mit jedem neuen Frühling hegt er 
neue Hoffnungen, neue Erwartun­
gen. In diesen dreißig Jahren ist 
der Mensch unabhängiger von den 
Launen der Natur geworden, und 
Weikums Söhne werden cs leichter 
haben: sie beginnen ihre Acker­
bauernlaufbahn auf der Stufe, die 
die Generation ihres Vaters durch 
die harte Arbeit ihres ganzen Le­
bens erreicht hat.

Landtcc’ n’k einsatzbereit
Der Sowchos „Sokolowski" hat 95 

■ raktoren. So Mähurcschcr. viele 
Jodenbearbcltungs. und Landwirt­
schaftsgeräte in die Bcreitschaftsli- 
aie zu stellen. Die Traktoren und 
Kombines werden ir\ der Zentral­
werkstatt und kleines Inventar — 
Flachgrubber und Pflüge — haupt­
sächlich in den Werkstätten der 
Abteilungen instandgesetzt.

Im Reparaturbetriebswerk „zau­
bert" der Mechanisator Iwan Ba­
ryschnikow an einem Aggregat. Er 
hat während der Erntekampagne 
den höchsten Dreschertrag in der 
Wirtschaft — 8 271 Zentner — er­
zielt und das Getreide auf I 170 
Hektaren eingebracht. Er hat auch 
den Getrcldebauern auj anderen 
Rayons mltgcholfen. Obwohl seine 
Kombine „Niwa" neu ist, muß sie

sorgfältig repariert werden, hat 
„och der erfahrene Kombineführer 
in nur einer Saison mehrere Nor­
men erfüllt.

„In diesem Jahr", erzählt der 
Leiter der Maschinen, und Trakto­
renwerkstatt Alexander Kalaschni­
kow, „fertigten die Sowchosmcister 
auf Initiative des Chefingenieurs 
W. P. Pjatakow einen Prüfstand 
für das Einlaufen der Dresch- und 
Reinigungsvorrichtung des Mähdre­
schers an. Sie ist uns unentbehrlich. 
Mit ihrer Hilfe läßt sich diese Ope­
ration ausführen, ohne den Motor 
der Kombine anzudrehen.“

Jetzt wird es im Reparaturbe­
triebswerk weniger Gasverseuchung 
geben, da der Prüfstand mit einem 
Elektromotor versehen ist. Im Win­
ter wurden die Kombines ins Repa-

raturbetriebswerk mit Traktoren | 
geschleppt. Das war unbequem und 

machte unerwünschte Scherereien. 
Jetzt hat man eine Haspel herge- 
stcllt, mit deren Hilfe die Kombine 
durch das Tor geschleppt und an 
einen beliebigen Platz gestellt wer. 
den kann.

Es gibt hier auch einen Stand für 
Prüfung des Zylinderkopis von 
Traktoren und Kombines, für Ein­
laufen von Wechselgetrieben und 
andere kleine Vorrichtungen.

Die Reparaturarbeiter des i Sow­
chos „Sokolowski" haben vor, die 
gesamte Landtechnik in der Herbst- 
und Winterzeit vollständig instand- 
zusetzen und dem kommenden 
Frühjahr vollgewappnet zu begeg­
nen. Hier sind bereits 10 Traktoren 
und 5 Getreidemähdrescher in die 
Be.-eitschaftslinle gestellt worden.

W. STARTSCHENKO
Gebiet Kustanai

Prüfung des Zylinderkopis

—60 Jahre alt

Auf Grundlage der sozialistischen Demokratie
Der revolutionäre Oktobersturm, 

der vor 60 Jahren über Rußland 
hinwegfegte, stürzte die bürger­
liche und Gutsbesitzerordnung und 
errichtete die Sowjetmacht — die 
Macht der Werktätigen Rußlands. 
Sich von W. I. Lenins Lehre über 
die Notwendigkeit leiten lassend, 
nach der Machtergreifung den 
bürgerlichen Staatsapparat zu zer­
schlagen, wurden auch das alle 
Gericht und die Justiz liquidiert, 
die voll und ganz von Vertretern 
der Bourgeoisie besetzt waren und 
deren Interessen verteidigten.

In weniger als einem ’■— ‘
nach der Machtergreifung 
durch das Dekret über __ —
richtswescn Nr. I vom 22. Novem­
ber (5. Dezember) 1917, an des­
sen Vorbereitung W. I. Lenin un­
mittelbar teilgenommen hatte, ein 
neues Gcrichtssystem gebildet. Laut 
diesem Dekret wurden neue Gerich­
te,. bestehend aus einem ständigen 
Richter und zwei Volksbeisitzern, 
Bczirksvolksgerichte und für 
den Kampf gegen konterrevolutio­
näre Verbrechen — Arbeiter- und 
Bauern-Revolutionstribunale ge­
bildet. Alte Gerichte wurden durch 
die entsprechenden Sowjets ge­
wählt.

Das neue sowjetische Gerichtswe­
sen wurde von Anfang an auf der 
Grundlage der sozialistischen De­
mokratie aufgebaut. Schon im er­
sten Dekret über das Gerichtswe­
sen legte die Sowjetmacht die 
wichtigsten Prinzipien der Recht­
sprechung fest: Anteilnahme der 
Werktätigen an der Ausübung der 
Rechtsprechung, Wählbarkeit der 
Richter, öffentliche Gerichtsver­
handlung, Kollegialität und Mit­
wirkung der Volksbeisitzer an 
Gerichtsverhandlungen, Garantie 
des Rechts auf Verteidigung.

Die Im ersten Dekret über das 
Gerichtswesen verankerten Lenin­
schen demokratischen Prinzipien 
der sozialistischen Rechtspflege

Monat 
wurde 

das Ge-

wurden in den darauffolgenden 
Jahren zusammen mit der Erstar­
kung und Entwicklung des So­
wjetstaates vervollkommnet und 
wciterentwickelt.

Im vorrevolutionären Kasachstan 
gab cs das Gericht der Biis und 
Kasis. das von der Zarenregierung 
heuchlerisch „Volksgericht" ge­
nannt wurde, obwohl es ebenso 
wie das Zarengericht zur Unter­
drückung des kasachischen werk­
tätigen Volkes diente.

Während die Zerstörung des za­
ristischen Gerichtssystems in Ka­
sachstan durch den allgemeinen 
Haß des kasachischen Volkes er­
leichtert wurde, konnte das Gericht 
der Biis und Kasis, das auf Volks­
bräuchen und jahrhundertealten 
Traditionen beruhte, nicht plötzlich 
liquidiert werden.

Trotz dieser Schwierigkeiten hat 
das revolutionäre Volk Kasachstans 
unter Leitung -der bolschewisti­
schen Partei, dank ihrer gekonn­
ten organisatorischen Arbeit schon 
im Jahr 1918 fast überall neue so­
wjetische Gerichte gebildet.

In der neuen Verfassung- der 
UdSSR sind die demokratischen 
Prinzipien der Organisation und 
Tätigkeit des sowjetischen Ge­
richtswesens vollständig und tief­
gehend aufgczclgt.

Die Worte des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. .Genossen L. I. 
Breshnew, aus seinem Bericht auf 
dem Maiplenum (1977) des ZK der 
KPdSU: „Die Hauptrichtung jenes 
Neuen, -das der Entwurf enthält, 
ist die Erweiterung und Vertiefung, 
der sozialistischen Demokratie" 
charakterisieren die Verfassung und 
beziehen sich unmittelbar auf das 
Kapitel 20, wo die wichtigsten 
Prinzipien der Rechtsprechung der 
UdSSR verankert sind.

Im Artikel 151 der Verfassung 
der UdSSR ist die prinzipielle 
Festlegung verankert, daß die 
Rechtsprechung in der UdSSR nur

vom Gericht ausgeübt wird.
Sehr markant kommt die De­

mokratie des sowjetischen 
richtssyslems in der Ordnung der 
Bildung der Gerichte zum Aus­
druck. Alte Gerichte , der UdSSR 
werden auf der Grundlage der 
Wählbarkeit der Richter und der 
Volksbeisitzcr gebildet.

Ein wichtiges Prinzip der 
Rechtsprechung ist die Kollegiali­
tät des Gerichts und die Anteilnah­
me der Volksbeisitzcr an Ge­
richtsverhandlungen.

W. I. Lenin war der Ansicht, daß 
die Ausübung der Rechtsprechung 
unter breiter Mitwirkung 
von Vertr e t e r n der Werk­
tätigen erfolgen muß. Er schrieb: 
„Wir müssen selbst Rich­
ter sein. Die Bürger müssen In ih­
rer Gesamtheit am Gerichtswesen 
und an der Verwaltung des Lan­
des téilnehmen.“ (Lenin, Werke, 
Bd. 36, S. 53, russ.).

Solche Vertreter der Werktäti- 
5en sind die Volksbeisitzer, die in 
er Rechtsprechung alle Rechte 

von Richtern haben. Wahrend der 
jüngsten Wahlen wurden 
screm Land in die 
(Stadt) gcrichtc etwa 
Volksbeisitzcr, in der .. . 
sehen SSR — über 53 000 gewählt.

Im Artikel 155 der Verfassung 
der UdSSR ist fcstgclegt. daß die 
Richter und Volksbeisitzcr unab­
hängig und nur dem Gesetz un­
terworfen sind.

W. 1. Lenin forderte
Strafe für diejenigen, die .. 
gendclnc Weise atif das Gericht 
einzuwirken oder sich in die Lö­
sung von Fällen clnzumischen su­
chen. Die Rechtsprechung in der 
UdSSR erfolgt auf der Grundlage 
der Gleichheit der Bürger vor dem 
Gesetz und dem Gericht. Dieser 
Rechtssatz ist Im Artikel 156 der 
Verfassung der UdSSR verankert.

Die Verhandlung ist vor allen 
Gerichten der UdSSR öffentlich.

Ge-

in un-
Volks- 

600 000 
Kasachi-

strenge 
auf ir-

Ein wichtiges Prinzip der so­
zialistischen Rechtsprechung ist 
das Recht des Angeklagten auf 
Verteidigung, das im Artikel 161 
der Verfassung der UdSSR veran­
kert ist.

Das durch Artikel 162 der Ver­
fassung der UdSSR gewährte 
Recht der gesellschaftlichen Orga- 
msationen, durch ihre Vertreter in 
zivilrechtlichen und strafrechtli­
chen Verfahren mitzuwirken, si­
chert die reale Möglichkeit weitge­
hender Anteilnahme der Werktäti­
gen an der Ausübung dgr Recht­
sprechung und einer stärkeren Kon­
trolle über die Tätigkeit der Ge­
richte.

Alle sowjetischen Gerichte stehen 
unter der Kontrolle des Volkes, 
sic legen vor der Bevölkerung oder 
den Organen, von denen sie ge­
wählt worden sind. Rechenschaft 
über ihre Tätigkeit ab. Die in 
Bcrichtsvcrsammlungen hervorge- 
brachten kritischen Bemerkungen 
und die Wähleraufträge sind ein 
wirksames Mittel zur Besscrgcslal- 
tung der Arbeit der Gerichte.

Die Richter und die Volksbcisitzcr, 
die das ihnen erwiesene Vertrauen 
nicht gerechtfertigt haben, können 
vorfristig abberufen werden, was 
die reale Kontrolle der Bevölke­
rung über die Tätigkeit der Gerich­
te gewährleistet.

In den 60 Jahren der Sowjet­
macht ist die Ausbildung und 
berufliche Qualifikation der Ge- 
richtsangestellten Kasachstans uner­
meßlich gestiegen. Im Jahr 1937 
hatten nur 2,7 Prozent der 
Volksrichter Hochschulbildung, 89 
Prozent besaßen nicht einmal voll­
ständige Mittelschulbildung. Ge­
genwärtig gibt es in der Republik 
keinen Richter ohne juristische 
Ausbildung. In Kasachstan sind 30 
Prozent der Volksrichter Frauen, 
die vor der Revolution jeglicher 
Rechte beraubt waren.

Die Paria und der Staat schen-

ständige 
um ihre 

. „„,.B„..B ______ _____ die Ar­
beit der Gerichtsangestellten ge­
bührend ein. 45 Richter Kasach­
stans, die sich besonders her­
vortaten, wurden mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet, an 36 
wurde der Ehrentitel „Verdienter 
Jurist der Kasachischen SSR" ver­
liehen. K. Sachipow, Vorsitzender 
des Aktjubinsker
erhielt z. B. den Orden der Okto­
berrevolution; F. M. Makarowa, 
Vorsitzende des Stadtvolksgerichts 
Leninogorsk; Sch. R. Botachano- 
wa, Volksrichterin der Stadt Ku­
stanai; M. F. Orlow, Vorsitzender 
des Ostkasachstaner Gebietsge- 
gerichts, T. Dshurumbajcw, Vorsit­
zender des Volksgerichts im 
Oktjabrski-Stadtbczirk, Alma-Ata, 
wurden mit dem Orden 
des Roten Arbe itsbanners 
ausgezeichnet; an J. G. Kurma- 
schcw, Volksrichter im Volksge­
richt des Rayons Serenda, Gebiet 
Koktschctaw, an D. T. Tuleutajew, 
Vorsitzender des Volksgerichts im 
Rayon Alexejewka, Gebiet Zeli­
nograd, an A. Begalina, Vorsitzen­
de des Stadtvolksgerichts Arkalyk, 
Gebiet Turgai, und anderen wur­
de der Titel „Verdienter Jurist der 
Kasachischen SSR“ verliehen.

Die Ziele und Aufgaben der 
sowjetischen Rechtsprechung sind 
immer eng verbunden und untrenn­
bar von den Zielen und Aufgaben 
des Sowjetstaates, sie entsprechen 
den Programmleitsätzen der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union.

Die sowjetischen Gerichte schüt­
zen vor jeglichen Anschlägen die 
Gcsellschafts- und Staatsord­
nung; das sozialistische Wirt­
schaftssystem und das sozialisti­
sche Eigentum; die soziälökonomi- 
schen, politischen und persönlichen 
Rechte der Bürger, ihr Recht auf 
Arbeit, auf Wohnung, auf Bildung

ken den Gerichtsorganen 
Aufmerksamkeit, sorgen 
Festigung und schätzen

usw.; die Rechte und die vom Ge­
setz geschützten Interessen ■ der 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Betriebe, Anstalten und Organisa­
tionen.

Die Aufgaben des sowjetischen 
Gerichtssystems und der Justizor­
gane sind exakt und umfassend in 
der neuen Verfassung der UdSSR 
und den Weisungen des Genossen 
L. I. Breshnew festgelegt, dip in 
seinem Bericht und im Schluß­
wort auf der siebenten Außeror­
dentlichen Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR enthalten sind. 

,,  ______ Die Gerichte haben durch ihre
Gebietsgerichts, ' ganze Tätigkeit die Sowjetmen- 
* - J-- sehen im Geiste der Treue zur

Heimat und zur Sache des Kom­
munismus, im Geiste der strik­
ten und pünktlichen Durchführung 
der Gesetze, des sorgsames Verhal­
tens zum sozialistischen Eigentum 
und der Einhaltung der Arbeitsdis­
ziplin, des ehrlichen Verhaltens 
zur gesellschaftlichen und Staats­
pflicht, der Achtung der Rechte, der 
Ehre und Würde der Bürger zu 
erziehen.

An der Realisierung der Bestim­
mungen der neuen Verfassung der 
UdSSR, der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU beteiligen 
sich aktiv alle Angestellten der 
Rechtsschutzorgane. Ihre Rolle als 
Staatsorgane, denen die Gewähr­
leistung der Durchführung der so­
wjetischen Gesetze obliegt, ist be­
deutend gewachsen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. L Breshnew, 
sagte auf dem Maiplenum 1977 des 
ZK der KPdSU: „Die Partei er­
wartet von diesen Organen noch 
mehr Initiative, Prinzipienfestig­
keit, Unversöhnlichkeit im Kampf 
gegen jegliche Verletzungen der 
sowjetischen Rechtsordnung."

Die Angestellten der Gerichts- 
und Justizorgane der Republik 
werden ihre Anstrengungen auch 
künftighin auf die Erfüllung der 
ihnen von der Partei und dein 
Sta^t gestellten Aufgaben richten.

Nikolai PETROW. 
Stellvertretender Justizminister 
der Kasachischen SSR
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Woldemar HERDT

Begegnung 
mit einem 
Volkslied

UNLÄNGST wurde eine Gruppe Kunstschaffender — Dichter, Schritt- 
steifer, Schauspieler, FilmkOnsfter, Bildhauer. Städtebauer für hervor­

ragende Leistugen In der Lilerefur, Kunst und Architektur mit dem Staats­
preis der UdSSR ausgezeichnet.

Auch dem Bildhauer Nikolai Nikogossjan wurde der Staatspreis für die 
Porträlskulpturen des Schriftstellers R. Sarjan, des Gelehrten I. Kitaigo­
rodski, des Chirurgen W. Sagorjanski und des Volkskünstlers der RSFSR S. 
Martinson verliehen.

Der Bildhauer Nikolai Nikogossjan hat seine künstlerische Ausbildung in 
der sowjetischen Schule bekommen. Sein Schaffen fuBt auf heiße Liebe zu 
unserem Leben, unserer sowjetischen Wirklichkeit, auf seinem Wunsch für 
die Sowietmenschon zu schaffen. Er hat über 100 Skulpturen geformt.

Ich kehre heim nach langer 
Reise.

Des Dort steckt seine Lichter an. 
Vom Klub tönt eine traute Weise: 
das alte Lied hält mich im Bann.

Im Bild: Nikolai Nikogossjan bet der Arbeit
Foto: TASS

Die H-Bombe
Sei gegrüßt, ergrauter, ehrenwerter, 
sorgenmüder Faust und Alchimist; 
als ein leitverbundener Gelehrter 
du des Mikrokosmos Maulwurf bist.

Wie viel Teste mußtest klug du häufen, 
balancierend in der Finsternist 
Ob in Quanlen du mal gehst zum Teufel, 
ob zu Staub du wirst — ist ungewiß.

Läßt die Erde du in Nichts zerschellen!
Leistest auf die Bombe du Verzicht! 
Kläre diese Frage bitte schneller — 
des Binoms Vertracktheit lieb ich nicht.

Unsem Erdball müssen wir doch schätzen, 
weil auf ihm die ganze Menschheit haust. 
Sollen wir ihn auf die Bombe setzen, 
daß kopfüber er ins Leere sausltl

Hat es Sinn, sich deshalb abzumühen, 
ziemt es sich für ein Genie, 
in der Strahlungswolke zu verglühen 
jäh in atomarer Agonie!

Geistre dann Im Raum, der ohne Grenzen, 
wo sich längst der Globus nicht mehr dreht... 
Frag etwa verbliebene Valenzen, 
was man unferm Worte Mensch versteht.

Von der Kettenreaktion ins Leere 
wirst als Elektron du rausgefunkt, 
wo du fern, im weiten Sternenmeere, 
suchen kannst der Trauer Richhmgspunkt.

„Du mein liebes, gutes Teilchen Betet 
Alpha hat bei seinem Flug ins All 
jenen Funkt verloren, wo sich drehte 
gestern noch der alte Erdenball.

Nur mit Hilfe eines Sternsextenten.
nur in Gleichungen entdeckst du dies: 
mal der Liebe restliche Konstante.
mal ein längst verschollenes Paris—“

Diese Aussicht wHI uns nicht behagen, 
seufzt da wohl der Wissenschaft Vasall. 
Du mußt kühn des Lebens Fahne tragen, 
kämpfen gegen den Afomzerfall.

Diese Well ganz einfach abzuschreiben, 
Bücherwurm, stehl nicht in deiner Machlt 
Doch das All wird nur lebendig bleiben 
in den Formeln, die das Glück erbracht.

Ruf zum Licht — und gegen frühes Sterben, 
gegen der Zerstörung Tolwutkraft, 
ruf zu fr'ed'icMroheo Wettbewe-ben — 
du Genie moderner Wissenschaft!

Obe dein Talent nicht in Gebeten.
laß der Menschheit Hotten nicht vergehn, 
half im Sinn — das Schicksal des Planeten. 
Menschenlos — im Brennpunkt der Ideen.

Zieh aus Gleichungen die Hullzahfsteften, 
decke die verzwickten X-e auf.
um für unsre Heuzert festzustellen 
eines wunderschönen Alphas Lauf.

Mag auch heuten jener Irren Meute — 
siehst es selbst, bist ja nicht lebensblind:
Haupfgebot der Wissenschaft von heute 
Menschentum und Sozialismus sind.

Nachdichtung: Rudolf tecquemleo

Oswald PLADERS

Kinderreich
ist die Fern rite 
.Roter Stern* 
Fünfzehn Intern das Fest. 
Dia Sehule Freiheit, 

Gleichheit, 
Brüderlichkeit 

besuchten alle.
War da zuerst das Büffeln 

schwer!

Dazu de’ Magen leer.
In der Rechten der Federstiel, 
in der Linken das Gewehr. 
Die Gesrtew*-»— lernten 

verbissen.
Sie kämpften um jeden 

Buchstaben,

und um jede Zeile. 
Auf den Damm des Schweißes 
legten sie das Gleis des Wissens. 
Sie rufen einander eufmunlemd 

zu
„Mach dir keine Sorgen, 
denn unsre Fahrt geht 
ins glückliche Morgen.
Jetzt sind wir jung und stark, 
werden ober noch stärker 

werden.
damit das Glück und der Friede 
blühen auf dieser schönen

Erdet

Ich hör' em Glöcktein leise 
klagen.

Die Troika ffiegt m vollem Trab 
in jene längst verschollnen Tage, 
wo es noch Waldaiglöckchen gab,

Ein Knabe Heble ihr Geläufe.
Er flog wie Muck in vollem Lauf 
voraus der Zeit in unser Haute, 
das wie ein Märchenland bei 

Hauff.

Der 
liebäugelnde 
Wind
(nach Juri Grunin)
Er hüpft und tanzt in enger Hose 
auf staubbedecktem Weg daher. 
Auf einmal sieht er eine Rose 
und spricht zu ihr: „Ich lieb 

dich sehrl“
Die Rose wiegt sich auf dem 

Stengel 
und sagt: „Laß sein die

Aunkerei!
Ich Hebe einen freien Sänger 
und bleib ihm treu, wie er 

auch sei“.
Der Wind rennt eilig hin zum 

Weiher, 
wo eine nette Lilie blüht.
Dort stimmt er an die alle Leier: 
er singt auch ihr ein Liebeslied. 
Vergebens ist auch hier sein

Mühen:
die Lilie hört ihn gar nicht an. 
Sie läßt ihn trostlos weiterziehen, 
denn ihr Geliebter ist der Schwan. 
Nun lehnt der Wind an eine

Linde 
gedankenvoll das müde Haupt: 
Wo wird er eine Törin finden, 
die seinen leeren Worten 

glaubt!

Lia FRANK

Abschiede
Wir standen umschlungen, 

da sagte Ich leis:
Nun ist es zu Ende, 

Liebster, ich weiß...
Rauh flüsterte er:

Treue kennt keine Frist!
Doch grinsten die Koffer 

schwarz und trist.
Für immer, mein Herz, 

für immer—

Zwei herbslmüder Blätter 
gleitendes Spiel...

Wie klang ihre Stimme 
mir plötzlich so kühl: 
Was heißt schon — nie wieder!

S sind alles nur Worfel
Doch grinsten die Kotier 

an der Pforte.
Für immer, mein Herz, 

für immer...

Verhallt sind die Worte, 
die schönen, die schrotten, 
es grinst nur im Winkel 
ein aller Koller...

Spinnlein 
auf Jagd
An einem Fädchen sllberfein 
turnt Spinnlein keck an einem 

Bem.
die andern Beine spinnen, 

als wären sie von Slnnenl
Das Netz ist kaum zu sehn, 

( so dünn, —
Schwupp, zappelt eine Fliege 

drin...
O weh, in diesem Kleide 

ist sie nicht zu beneiden!

SCHON damals, vor etwa 
sechzehn Jahren, als fast 

gleichzeitig eine ganze Gruppe jun­
ger begabter Menschen in die kasa­
chische Literatur gekommen war, 
zog dieser dunkelgelocktc Jüngling 
die Aufmerksamkeit auf sich durch 
seine begründeten Meinungen, sei­
ne Belesenheit, die verhalten-
majestätischen Gesten und wun­
derbar farbenreiche, einprägsame 
Sprache. Wir alle waren ungefähr 
gleichaltrig und eben in den won­
nigen Jahren, da die Seele über­
schäumt vor unbändiger Freude 
und dem Drang, sein Ich zum Aus­
druck zu bringen. Wir alle waren 
damals mehr geneigt zu sprechen, 
geziert und schwülstig, als zu hö­
ren. und dennoch verstummten 
selbst die passioniertesten Schrei­
er und Kampfhähnc unwillkürlich, 
-wenn dieser hagere, gesetzte 
Jüngling das Wort ergriff, seine 
Gedanken abgerundet und bedacht 
aufrollte und sich dabei auf eine 
Menge Namen und Bücher berief. 
Unsere Neugier war um so größer, 
als wir wußten, daß er von der 
Halbinsel Mangyschlak stammte, 
aus einem Aul irgendwo mitten in 
der Wüste an der turkmenischen 
Grenze, und jene Wüste schien 
uns allen damals ein exotisches 
unvorstellbares Jotwede zu sein.

Manchmal kam er in Fahrt und 
schilderte uns in buntesten Far­
ben jene Gegenden, die so ganz 
anders waren als die Gebiete Ka­
sachstans, aus desen wir stamm­
ten. Er sprach über die Lebenswei­
se, die Sitten und Bräuche der 
dortigen Bewohner, von alten 
Überlieferungen, von sagenhaften 
Volksstämjnen und hervorragenden 
Menschen längst verflossener Zei­
ten, vom Schicksal der Vorfahren 
und von den vielen Gesichtern der 
Wüste, und wir meinten, er wisse 
alles über seine Heimat. Obwohl 
er damals sein erstes Gedichtbänd­
chen zum Druck vorbereitete, ob­
wohl er erst auf zwei—drei ver­
öffentlichte Artikel zurücksehcn 
konnte, fühlten alle, die ihn kann­
ten, daß er mit der Zeit auch ein 
Wort mitzureden haben werde in 
der Literatur.

All die Jahre hat Abisch Kekil- 
bajew begeistert und angestrengt 
gearbeitet und auch schon die Viel­
seitigkeit reines Talents bewiesen. 
Aus seiner Feder stammen ein 
Gedichtbändchen und etwa zwei 
Dutzend Erzählungen, ein Roman, 
ein Büchlein kritischer Abhandlun­
gen und einige Übersetzungen rus­
sischer und ausländischer Werke 
ns Kasachische. Das ist, glaube 

ich, gar nicht wenig, und doch 
möchte ich seine Feder durchaus 
nicht „flink" nennen. Er schreibt 
irgendwie mühselig und langsam, 
wie ein weiser Barde sein viertei­
liges Heldenlied singt. Und be­
merkenswert ist, daß weder Leser 
noch Kritik gleichgültig bleiben 
dazu, was er geschaffen, daß es 
unbedingt Interesse entfacht für 
seine schöpferische Suche, und 
oft auch widersprüchliche Meinun­
gen.

II.

Der schöpferische Weg Abisch 
Kekilbajews nahm seinen Anfang 
in der fast stürmischen Periode, 
als viele kasachische Literaten der 
Vergangenheit ihres Volkes, seiner 
beinahe unbekannten, zum großen 
Teil noch geheimnisvollen Ge­
schichte eine Besondere, verschärfte 
Aufmerksamkeit schenkten. Eben 
dort. In den verborgenen und ver­
lockenden Tiefen ihrer Geschichte, 
oft In einer romantisch-heroischen 
Aureole aulgefaßt. schöpften sie 
Stoff und Eingebung, und als Er-> 
gebnis entstanden damals Dutzen­
de Erzählungen und Romane, die 
man ihren Genremerkmalen nach 
entweder als „rein" historisch, als 
'iistorisch-biographisch, als Chro­
nik, oder auch einfach als ethno­
graphische Belletristik bezeichnen 
.önnte, mit einer betont exaltier-

Der Prosaiker Abisch Kekilbajew 
wählte einen ganz anderen Weg. 
In den Erzählungen „Ballade ver­
gessener Zeiten", „Ballade vom 
Chatyn-gol", „Der Brunnen", „Der 
Wettkampf" läßt er in raffiniert 
bearbeiteten, alten Überlieferungen, 
Sagen und Parabeln nicht nur das 
sittliche Wesen einer markanten 
und harten Vergangenheit auile- 
ben, sondern rührt auch feinfühlig 
an gfobale Probleme der Gegen­
wart. Im Vorwort zu Kekilbajews 
„Steppenballadcn“ (Moskau, „Mo- 
lodaja Gwardija", 1975) schreibt 
Staatspreisträger der UdSSR Ab- 
dishamil Nurpejissow: „Er protzt 
in seinen Werken nicht mit bekann­
ten historischen Namen. Er ist 
fern von' der oberflächlichen Ten­
denz, die Vergangenheit des Vol­
kes zu beschönigen oder sie, um­
gekehrt, herabzuwürdigen. Eine 
Verbindung von tiefschürfend- 
psychologischer Analyse m i t 
philosophischer Sinngebung für die 
sozialen Aspekte des menschlichen 
Seins lassen seine'Erzäh­
lungen besonders aufrich­
tig und wahr erscheinen."

Die Vorzüge, die Kraft 
der künstlerischen Palette 
A. Kekilbajews sind eben 
darin zu suchen, daß er 
gegenwartsbezogen die 
„Sagen uralter Zeiten“ 
gcschlchtsphisophisch um­

deutet, aus den Legenden 
der Jahrhunderte allge­
meinmenschliche, humani­
stische Wurzeln-Formeln 
zieht, auf neue Art und 
sehr aktuell „Splitter al­
ter Wahrheiten" aufleuch- 
ten läßt. Darin liegt zweifellos eine 
der künstlerischen Besonderheiten 
A. Kekilbajews. und mit vollem 
Recht betonen und unterstreichen 
die Kritiker sein Vermögen, „we­
sentliche Probleme der Geschichte 
und der Gegenwart" aufzugreifen 
(Tsch. Aitmatow), die Unterord­
nung seiner erzählenden Balladen 
einer „durchgängig-großen sozia­
len Idee" (A. Nurpejissow), seinen 
Hang, über „das Wesen des 
Menschen und die Beweggründe 
seines Handelns" beharrlich nach­
zudenken (A. Rudenko-Desnjak).

„Nur den bitteren Erfahrungen 
verflossener Jahre kann man das 
Licht für die Zukunft entreißen", 
dieser umfassende Satz aus „der 
„Ballade vergessener Zeiten" kam) 
als Kerngedanke betrachtet wer­
den. der alle historischen Erzäh­
lungen Kekilbajews durchdringt. 
Das wird von fast allen Kritikern 
unterstrichen, die auch darauf hin- 
weisen, daß die moralischen Pro­
bleme, die in den Erzählungen des 
kasachischen Schriftstellers an­
geschnitten werden. sich durch­
aus nicht in eingeengt-nationa­
lem Rahmen abkapscln, sondern 
allgemeinmenschlichen Widerhall 
finden. So schreibt z, B, der be­
kannte Kritiker Herbert Krcmpien 
(DDR): „Die gestaltete Episode 
(es handelt sich um die „Ballade 
vergessener Zeiten") aus den 
jahrhundertelangen Kämpfen zwi­
schen Adaizcn und Turkmenen 
zerstört sowohl den Mythos no­
madischer Geschichtlosigkcil, den 
man den Kasachen einst aufzwang, 
sie beweist auch, daß eine zu­
nächst lokale Geschichte, die sich 
irgendwann in den Steppen Mit­
telasiens abspielte, zu humanisti­
schem Gleichnis von höchster' All- 
gcmcingültigkeit aufgebaut wer­
den kann. Indem er in die eigene 
Geschichte zurückgeht, berührt der 
kasachische Autor Fragen von 
brennender Aktualität, etwa für 
die Völker Afrikas“. („Erlesenes", 
Novellen, Volk und Welt, Berlin.
1974. S. 419).

In einem Zeitungsbeitrag ist es 
nicht möglich, ausführlicher über 
den Inhalt’ und die Ideell-philoso­
phische Ausrichtung der Erzählun- 
— • v.unt..:cws IU sprechen.

Außerdem, hoffe ich, haben die Le­
ser der „Freundschaft“ noch den 
Auszug aus der „Ballade verges­
sener Zeiten" und die „Ballade 
vom Chatyn-gol" in Erinnerung, 
die vor nicht allzu langer Zeit in 
den Spalten der Zeitung veröffent­
licht wurden. Ich möchte nur hin­
zufügen, daß die künstlerisch­
ästhetischen und sozial-philosophi­
schen Vorzüge dieser Erzählungen 
in dem großen epischen Gemälde, 
dem Roman „Ende einer Legende", 
ihre weitere Entwicklung und Ge­
staltung erfahren haben. A. Kekil­
bajews eigenartiger Zyklus histori­
scher Balladen hat, meine ich, 
eben in diesem Roman künstleri­
sche Vollkommenheit und Vollen­
dung erreicht. Und zweifellos sind 
die obengenannten Erzählungen 
zusammen mit diesem Roman ein 
bedeutender Gebirgspaß, den der 
Schriftsteller auf seinem Schaffens­
weg bezwungen haL

Auch hier, in dem Roman „Ende 
einer Legende", bleibt der Autor 
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Gebirgspässe
„Nein, die Menschen brauchen sie nicht zu sehen, die Schweißtropfen aut dem ab­

gehärmten Antlitz des Meisters, seine Ermattung, seine Verzweiflung und die qualvoll 
gefurchte Stirn. Es genügt, daß sie das Werk seiner Hände erblicken. Für einen wahren 

Meister ist es das höchste Glück."
(AbIseb KEKILBAIEW. „Ende einer legende")

seiner Manier treu. Ohne Hast 
farbenreich, in mehreren Hand- 
lungsebenen fließt die Erzählung 
dahin. Das Sujet, der sichtbare 
Leitfaden des Geschehens, wird 
irgendwie in den Hintergrund zu­
rückgedrängt. um einer tiefgreifen­
den, fast pedantischen Offenbarung 
der unendlich komplizierten 
menschlichen Seele Platz zu ma­
chen, der Psychologie, der Analyse 
der Impulse und Charaktere, inne­
ren dramatischen Kollisionen, ver­
borgenen. äußerlich unsichtbaren 
Leidenschaften, üppig wuchernden 
künstlerischen Gestaltungsmitteln 
und schwierigen, manchmal mit 
Absicht schwierig gemachten Wort­
verkettungen. Die historisch-reelle 
Tatsache und die künstlerische 
Phantasie, die schrankenlose Folk­
lore-Grundlage und das realistische 
Erzählen, durchdrungen von ein­
deutig gegenwärtiger Weltauffas­
sung. sind in diesem Werk bizarr 
und unterhaltsam verflochten und 
druckten die künstlerisch-philoso­
phische Konzeption des Autors voll­
ständig und markant aus, der die 
Legenden und Überlieferungen sei­
nes Volkes so eigenartig Interpre­
tiert.

Übrigens spricht Tschingis Ait­
matow darüber, welcher Weg der 
literarischen Erschließung der Folk­
lore am produktivsten und pers- 
pektivsten sei; dabei räumt er der 
künsterischen Nutzung von My- 
thologemcn — mythol o g i s c h e n 
Strukturen — den Vorrang ein 
und nennt, als Beispiel das „Buch 
des talentierten kasachischen Pro­
saikers Abisch Kekilbajews“ „wo 
cs dem Autor gelungen ist, mit 
Hilfe mythologischer Systeme und 
Strukturen wesentliche Probleme 
der Geschichte und der Gegenwart 
anzureißen. Dieses Buch — und 
das geistige Niveau ist sehr hoch 
— Ist eine Legierung von Mythen, 
Legenden und Gegenwart, eine Le­
gierung historischer und gegen­
wärtiger Erfahrung. Und meines 
Erachtens haben diese Komponen­
ten (und natürlich auch das Talent 
des Erzählers) das Werk nicht nur 
inhaltlich gesättigt, sondern es 
auch künstlerisch bedeutend wer­
den lassen.“ („Woprossy Literatu- 

ry“, 1976. Nr. 8).

III.

Ein wenig über den Roman 
selbst

...Er. ein irdischer Gebieter, maßt 
sich an, groß und allmächtig zu 
sein, er hat sein ganzes Leben 
lang danach getrachtet daß jeder 
seiner Feldzüge, jede Tat selbst 
jede flüchtig hingeworfene Be­
merkung donnernd widerhallen wie 
Legenden, die dem Ohr des Freun­
des schmeicheln und den Feind 
schrecken, die den Menschen vor 
Entzücken oder vor Furcht zittern 
machen. Mit seiner unumschränk­
ten Macht über Länder und Völker, 
mit der Kraft und dem Talent, dem 
Geist und der Kunst, der ihm Un­
tertanen zahlreichen stummen, de­
mütigen Sklaven vermaß er sich, 
ungeteilt nicht nur die ganze Welt 
zu erobern, sondern auch zukünfti- 
5e Jahrhunderte. Wie hoffte er, 

aß auch das Minarett von unsag­
barer Schönheit — der blaue Turm, 
der stolz und majestätisch bis in 

die Wolken ragte, der Verewigung 
des ohnehin maßlosen Ruhms des 
„allergrößten Herrschers aller 
Zeiten" dienen werde, das Minarett, 
das. während er im Felde stand, 
von seiner jüngsten Frau errichtet 
worden war zu Ehren des letzten 
siegreichen Krieges des allmächti­
gen Gemahls.

Doch die Geschichte des geheim­
nisvollen Minaretts ward zu einer 
Legende, die alle ehedem vor­
handenen auslöschte und erbar­
mungslos alles Verborgene des 
legendären Lebens bloßlegte, das 
verbunden war mit unerhörten Tra­
gödien Hunderttausender schuld­
loser Opfer Im Namen des schwin­
delerregenden Aufstiegs eines ein­
zigen Herrschsüchtigen. Der arg­
wöhnische Gebieter, begabt mit 
bösem Willen und durchdringen­
dem Geist, der alles und alle 
verdächtigte, der beharrlich selbst 
die kleinsten Einzelheiten der Er­
richtung des neuen Minaretts klär­
te, vermochte doch nicht die un­
umstößliche Glaubwürdigkeit des 
Gerüchts von der Uthreue seiner 
jungen Gemahlin feststellen. Da­
für aber überzeugte er sich end- 
ftültig von der Leere und Nutz- 
osigkeit des verlebten Lebens.

Nein, nicht das Alter hatte ihn 
hingerafft, sondern das, was er 
sah, als unerbittlich die Schuppen 
von seinen Augen fielen, als sei­
ne Seclcnlosigkeit entlarvt und 
entblößt vor ihm erstand. Das 
war das Ende der Legende.

Er, der sich das Leben lang eif­
rig um die Ehre und die „hohen 
Interessen" seines Reiches bemüht 
hatte, erkannte plötzlich nach lan­
gem und qualvollem Sinnen, daß 
er nichts weiter war als ein ge­
meiner Henker, dem es versagt Ist, 
wahrhaft menschliches Glück zu 
empfinden. In ihrer ganzen blen­
denden Eindeutigkeit offenbarte 
sich ihm die simple Wahrheit, daß 
nur eine reiche, freigebige Seele, 
widergespiegelt in guten und ga­
rechten Taten, im unentwegten 
Dienst für die Menschen, die Grö­
ße des Menschen ausmacht. Wäh­
rend Greuel, sogar globaler Aus­
maße. eine Ausgeburt geistiger Ar­
mut sind.

Die furchtbare Einsicht, das Le­
ben verbrecherisch vergeudet zu 
haben, das war es, was der Held 
des Romans „Das Ende der Le­
gende" mit ins Grab nahm, ein 

Mensch, der sein hervorragendes 
Talent seinen Verstand, seine 
Energie, sein ganzes bewegtes, 
gefahrvolles Leben in den Dienst 
egoistischer Bestrebungen, eitlen 
Ehrgeizes stellte, alle seine Wal­
lungen dem Wunsch, unterordnete, 
seine Erhabenheit über seinesglei­
chen zu beweisen.

Mannigfaltige Bilder des Lebens 
Im Altertum erstehen vor den Au­
gen des Lesers. Unendliche Wü­
sten, unter deren wandernden Dü­
nen spurlos große menschliche 
Schöpfungen verschwinden, lär­
mende-und bunte orientalische Ba­
zare, märchenhafter Prunk der 
Paläste, dieser Denkmäler, einer 
unerschöpflichen und unsterblichen 
Kunst des Volkes, die Gemeinheit 
der Palastintrigcn und edle Wallun- 
Sen der menschlichen Seele, Szenen 

er Liebe und der Eifersucht, des 
Mitleids und sinnloser Grausamkeit, 
der totalen Vernichtung schuld­
loser Menschen und auch Bilder 
des friedlichen Alltags, der häus­

lichen Herdstatt, tiefe, 
bald innig-verhaltene, 
bald zynisch-entblößte 
Betrachtungen fließen 
von den Lippen der Hel­
den über Ruhm und 
Macht, über das Schick­
sal und die Berufung des 
Mepsehen auf Erden und 
noch vieles, vieles ande­
re mehr lebt auf in den 
Seiten des Romans und 
entlockt dem Leser Ant­
wortgefühle und Ant­
wortgedanken.

Kurzum. es ist die 
widersprüchlich und — 
wie auch das Leben

selbst — gar nicht einfache Ver­
gangenheit des Volkes, die in dem 
Roman Kekilbajews aufersteht. Der 
Schriftsteller schildert in seiner 
Prosa den ewigen Antagonismus, 
den Kampf des Guten und des 
Bösen, der Schönheit und der ro­
hen Kraft, des bewußten Willens 
und des blinden Zufalls, der Idea­
le des Volkes und der ehrgeizigen 
Bestrebungen der Herrscher, _ und 
sie ist getränkt von den Düften 
der Nomadensteppe, diese Prosa, 
durchwirkt von der märchenhaften, 
einmaligen Schönheit, dem Kolorit 
der mittelasiatischen Oasen. Ein
zarter Trieb dringt mit letzten
Kräften bis zur Oberfläche vor, 
verdorrt, sät aber durch seinen 
Tod Verwirrung unter den Man­
schen. die nun gepeinigt werden 
von vagen Zweifeln — diese für 
das Schaffen des Schriftstellers so 
kennzeichnende Gestalt ist auch im 
neuen Roman vertreten. Das ist 
der Baumeister, vom Gebieter so 
Sausam bestraft, das ist die junge 

emahlin des Chans, rein und 
edelmütig, die ungerecht des 
Treubruchs bezichtigt wird und 
deren tragisches Schicksal den 
Samen furchtbarer Zweifel in die 
Seele des Tyrannen streute, ob 
seine Lebensweise berechtigt seil

Nicht nur die Federführung, 
sondern auch der tiefe Psychologis- 
mus. die dramatische Spannung 
und die soziale Zugespitztheit wei­
sen das „Ende einer Legende" als 
modernes Werk aus. Die Ge­
genwartsgebundenheit ist allein 
schon darin zu empfinden. wie 
der Autor die Frage über den sitt­
lichen Wert des menschlichen 
Glücks aufwirft, ebenso in seiner 
Sorge um die Aufrichtigkeit u,nd 
Wahrheit der Ansichten, in seiner 
Lossage von Zufriedenheit. Auto­
matismus und sorgloser Existenz, 
in seinem unersättlichen Streben, 
die besten Möglichkeiten der 
menschlichen Natur aufzuzeigen. 
Er bleibt dem Geist der Geschich­
te treu, spiegelt die ferne Ver­
gangenheit wider, untermauert 
aber das schöpferische Moment Im 
Menschen, sein Recht auf selbstän­
diges Denken.

Die schöpferische Eigenart des 
Schriftstellers ist gekennzeichnet, 
wie das schon oben vermerkt wur­
de und wovon sich der Leser auch 

schon überzeugen konnte, durch 
eine üppige (manchmal übermäßig 
üppige), farbenreiche Bildhaftig­
keit. Sie führt den Leser ein in 
die bunte Alltagswelt uralter Zei­
ten, die im Roman in ihrem gan­
zen Reichtum an nationalen Bräu­
chen vorgestellt wird, mit aller Ei­
genart— der Details, der peinlich 
genau geschilderten Einzelheiten 
und Charakterzüge des mittelalter­
lichen Orients. Seine dem Blick 
zugängliche und dennoch gehelm- 
nlsvoir lockende Tiefe macht uns 
Nachdenken über die Bestimmung 
des Menschen, über den Sinn sei­
nes irdischen Seins.

Das wären — natürlich. In aller 
Kürze — das Pathos und ^ie ei­
gentliche Idee des Romans „Ende 
einer Legnde" von Ablseh Kekil- 
bajew.

IV.

In dem schön erwähnten Vor­
wort zum Buch ..Steppenballaden" 
schrieb AbiJshamil Nurpejissow: 
„Abisch haL im Grunde genom­
men, seinen ersten Gebirsgpaß be­
zwungen. Meines Erachtens Ist er 
als Schriftsteller herangereift und 
mannhaft geworden und muß jetzt 
seinem zweiten, dem Hauptpaß auf 
seinem schöpferischen Weg, zustre­
ben.“

Offensichtlich gibt es auf dem 
schöpferischen Weg jedes wahren 
Schriftstellers früher oder später 
diesen Punkt, einen bestimmten 
Trennungsstrich, wenn man sich 
schon nicht mehr in der erprobten, 
sicheren Richtung entwickeln darf, 
weil das unweigerlich zu einem 
Sich-selbst-wiederholen führt, zu 
einem sorglos-glatten Schrcibertum 
auf der Grundlage eigentlich schon 
längst ausgeschlachteter „Ab­
dampf-Stoffe und -Handgriffe. 
Wahrscheinlich hat A. Kekilbajew 
das auch selbst gefühlt. Drei Jah­
re ruhte seine Feder. Aber In der 
ersten diesjährigen Nummer der 
Zeitschrift „Shuldys" veröffentlich­
te er dann vier Erzählungen, die 
uns eine neue Seite seines Talents 
und seiner schöpferischen Suche 
erblicken ließen. Wir empfinden 
In diesen Erzählungen einen ziem­
lich gewandelten Kekilbajew. Und 
es liegt wohl nicht daran, daß er 
sich unserer Gegenwart zuwandte, 
unserer Alltäglichkeit, sehr aktuel­
len moralischen und ethischen Pro­
blemen unseres Heute. Nein, auch 
die Klangfarbe der Schilderung hat 
sich verändert, die Sätze sind ela­
stischer und dynamischer, unge­
stümer und gespannter geworden, 
aus den satirischen, ja, sarkasti­
schen Tönen ist es herauszuhören, 
aus der Fülle von Dialogen, die 
er früher beharrlich mied, aus dem 
höhnischen, manchmal lcidvollen 
Lächeln, das wir leicht erkennen. 
Und eben, im vierten Heft des Al­
manachs „Shalyn". erschien seine 
neue Erzählung „Der letzte .Früh­
jahrsschnee“ (in der wörtlichen 
Übersetzung „Vogclschwlnge"). in 
der sehr poetisch und sehr wahr 
die Gestalt einer alten Kasachin 
dargestellt Ist zur Zeit eines Wen­
depunkts in ihrem Leben, im neu­
en, städtischen Milieu, wo wir die 
psychologischen, sozialen und mo­
ralischen Veränderungen in ihrer 
geistigen Entwicklung leicht ver­
folgen können.

Bald soll noch ein größeres 
Buch Abisch Kekilbajews das Licht 
der Welt erblicken — ein Sammel­
band seiner Erzählungen. Der 
Schriftsteller aber sinnt schon 
über einen neuen akuten sozial- 
philosophischen Roman nach, von 
der moralischen und staatsbürger­
lichen Verantwortlichkeit seiner 
Generation — derer, die heute 
dicht an der Vierziger-Schwelle 
stehen. Kann sein, daß eben dieses 
Werk jener Hauptgebirgspaß aul 
Ablschs schöpferischem Weg ist, 
den er, wollen wir hoffen, ebenfalls 
in Ehren bezwingt.

HeroM BELGER
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Facetten 
eines 
Brillianten

So heißt der Dokumentarstreilen 
über Kasachstan, der von den Film­
leuten des „Kasachfilm" zum Jubi­
läum des Oktober geschaffen wurde.

Der einem Vogel ähnliche Über­
schalliner TU 141 landet im Alma- 
Ataer Flughafen. Dieser Liner ist 
das Symbol unserer großen Zeit. 
Deshalb haben die Autoren d:e 
Landung dieses Flugzeugs für die 
Anfangsszenen des Films gewählt.

Dann werden wir die in der was­
serlosen Wüste entstandene Stadt 
Mangyschlak und das Wunder der 
modernen Technik — die Atomon- 
lage für die Entsalzung des Meer­
wassers — sehen. Uns werden die 
Ausmaße des Kohlentagebaus „Bo- 
gatyr",in Ekibastus und eines der 
größten Wärmekraftwerke — das 
von Jermak — in Staunen verset­
zen. Es hat bereits etwa sechzig 
Milliarden Kilowattstunden Elektro­
energie erzeugt Beeindruckend sind 
die Hochöfen der Kasachstanskaja 
Mägnitka und die Ricsengrubcn 
von Djheskasgan...

Doch warum ist die Vision des 
Riesenvogels — des Liners — so 
bleibend? Welche Assoziationen ruft 
sie hervor? Der Liner ist die Ver­
körperung der stürmischen ' Vor­
wärtsbewegung! Dieser Gedanke 
zieht sich wie ein roter Faden durch 
den ganzen Film, wird zu seinem 
Leitmotiv.

Einige Filmszenen versetzen uns 
in die nicht allzu entfernte Ver­
gangenheit — um fünfzig Jahre zu­
rück —an die Baustellen der legen­
dären Turksib. Schubkarren und 
Schaufeln — das waren die Geräte 
der Bauarbeiter jener Jahre. Und 
unwillkürlich stellt man Vergleiche 
mit dem heutigen Tag an — mit 
den Schreitbaggern und mächtigen 
Autokippern... Solche Vergleiche 
gibt es im Film nicht viele, weil cs 
in den meisten Fällen unmöglich 
ist, zu vergleichen — in Kasachstan 
ist von Null an begonnen worden. 
Dieser Bezugspunkt ist überall an­
wesend. obwohl er nicht gezeigt 
wird. Die Leinwand zeigt jene 
Wandlungen, die sich in der Repu­
blik in den 60 Jahren vollzogen ha­
ben und eine ganze Epoche ausma­
chen.

Womit begann das moderne Ka­
sachstan? Mit den Zelten der Geo­
logen und Neulanderschließer. Aus 
diesen Zeltstädten der Pioniere ent­
standen Balchasch und Kounrad in 
den ersten Planjahrfünften, dann — 
Ekibastus und Kentau, Rudny und 
SHetybai, Shanatas und Usenj und 
viele andere. Aui dem Neuland sind 
aus den Zeltsiedlungen der jungen 
Enthusiasten 1 680 -Sowchose ent­
standen.

Der Film „Facetten eines Brillian­
ten" bietet ein erhabene? Panorama 
von Kasachstan: von Mangyschlak 
bis zum Erzaltai, vom Alataugebir- 
ge bis zu den Getreidemeeren von 
Kustanai— Mit dem Auge kann 
man unsere Republik nur aus dem 
Kosmos erfassen. Und gerade des­
halb wird im Film das Wort un­
serem Landsmann, dem Raumflieger 
W. A. Schatalow erteilt Er sagt 
mit Stolz: „Jedesmal, wenn ich die 
Kasachstaner Weiten bewundere, 
erinnere ich mich, daß ich hier ge­
boren würde und die ersten Schritte 
machte..." Diese Liebe zur Heimat, 
das Mitbeteiligtsein an den Groß­
taten; die in Kasachstan vollzogen 
werden, teilen die Vertreter von 
mehrmals hundert verschiedener Na­
tionalitäten, die in unserer Republik 
leben.

P«_Titel „Facetten eines Brillian­
ten" wurde nicht von ungefähr ge­
wählt: er entstand aus Lconid Il­
jitsch Breshnews Äußerung: „Die 
Einheit des multinationalen So­
wjetvolkes ist fest wie ein Dia­
mant.. Und wie ein Brilliant in der 
Farbenpracht seiner Facetten schil­
lert, strahlt auch die Einheit unse­
res Volkes in der Vielfalt der cs 
bildenden Nationen, deren jede ein 
reiches, vollblütiges, freies und 
glückliches Leben lebt". Diese in­
haltsreiche Metapher erhielt im Film 
eine*künstlerische und philosophi­
sche Auslegung: auch Kasachstan 
•st - solch ein schillernder Brll- 
lianL

Ein gewaltiges Panorama der 
Industriemacht, der Umgestaltun­
gen in der Landwirtschaft, der 
kulturellen Errungenschaften der 
Republik wird uns vor Augen ge­
führt. Und dennoch konnte dieses 
Panorama nur das Wichtigste, das 
für Kasachstan Kennzeichnendste 
erfassen. Die Industrielandschaften, 
die neuen Städte, die Neulandwei­
ten, die wissenschaftlichen Zentren 
und Hochschulen, die von den Ka­
meraleuten Kalijat Amanbajcw. Is- 
kander Kynyschpajcw, Lew Kusmin- ■ 
ski, Jur! Litwjak, Anatoli Mi- 
schtschenko gefilmt wurden, geben 
das Pathos des Schaffens, den Ar­
beitselan gut wieder.

Die Worte des Sprechers füllen 
diese Szenen mit tiefem Sinn, ver­
anschaulichen in Zahlen und Tat- 
saclicn das erhabene Vorwärts- 
schreftcn der Planjahrfünfte, die so­
ziale und philosophische Bedeutung 
der Erscheinungen. So werden z. B. 
die eindrucksvollen Szenen, die auf 
der Kasachstanskaja Magnitka ge­
filmt wurden, durch die Mitteilung 
bekräftigt, daß das Erdinnere der 
Republik dreißig Milliarden Tonnen 
Eisenerz birgt An Eisenerzvorräten 
ist Kasachstan reicher als die euro­
päischen Staaten und die USA zu­
sammengenommen. In einem an­
dern Fall läßt uns die Stimme des 
Sprechers einen Blick in die Zukunft 
von Ekibastus werfen und uns die 
Perspektiven dieses gewaltigen 
Encrgiekomplcxes vorstcllcn. In der 
Neulandepopöe sahen die Autoren 
des Films nicht nur ihre umgestal- 
tende Bedeutung, die konkreten Ar­
beitsergebnisse in der Form des ge­
waltigen Kasachstaner Brotlaibs. 
Mit Recht betonen sic. daß das 
Neuland eine wahre Schule des In­
ternationalismus war.

Und noch eine Facette des Bril­
lianten — die Menschen Kasach­
stans. Auf der Leinwand sind sic 
vertreten durch den Reiszüchter, 
zweifachen Helden der sozialisti­
schen Arbeit Ibrai Shachajew. die 
Mechanisatofin und Getrcidezüchle- 
r’.n Kamschat Donenbajcwa. den 
Mechanisator. Helden der sozialisti­
schen Arbeit Shansultan Dcmcjew, 
dén Schäfer Sholscit Moldassanow, 
die Sekretärin des Kustanaicr. Ray­
onparteikomitees Wc-a Sidorowa, 
den namhaften Hüttenwerker Argen 
Shunussow. Die Biographie eines 
jeden von ihnen ist mit der Bio­
graphie unserer Republik eng ver­
bunden. Diese vortrefflichen Men­
schen verkörpern die besten Cha­
rakterzüge unserer Zeitgenossen.

Im Film „Die Facette eines Bril­
lianten“ ist der Sieg der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der Partei 
überzeugend vor Augen geführt, iâ 
ihm ist Wladimir Iljitsch Lenins 
weise Voraussicht hervorgehoben: 
schon damals erkannte er Kasach­
stans große Zukunft

Nur einige Male sehen wir den 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets Leonid Iljitsch 
Breshnew auf der Leinwand, doch 
diese Szenen sind besonders ein- 
Erägsam — jeder Besuch L. I.

reshnews in Kasachstan ist ein 
großes Ereignis, da seine weisen 
sachlichen Ratschläge die Strategie 
und Taktik der Kommunisten und 
aller Werktätigen der Republik im 
Kampf um die Erfüllung der histo; 
rischen Beschlüsse unserer Partei 
bestimmen. Die Kasachstaner sind 
stolz darauf, daß Lconid Iljitsch 
Breshnew die Parteiorganisation 
der Republik in einer der verant­
wortungsvollsten Perioden der Ge­
schichte unseres Landes — während 
der Neulanderschließung leitete.

Das Bild von Kasachstan, das der 
Regisseur. Staatspreislräger der 
Kasachischen SSR Assybek Nug­
manow (Drehbuch von A. Nugma­
now und I. Sawwin) geschaffen hat, 
ist ein breit angelegtes Panprama. 
Es zeigt die gewaltigen Umgestal­
tungen in der Kasachstaner Step­
pe, die sich in den verflossenen 
sechzig Jahren vollzogen haben.

Rafael FALKE 
Alma-Ata

--------------------------------- Für den Sowjetmenschen

Für jeden Geschmack
KUSTANAI. Kann ein und der­

selbe Stoff den Schönheitssinn ver­
schiedener Kunden befriedigen?

„Gewiß", antwortet die Chcf- 
ükonomin W. Nabcrcshnaja. aus 
dem Kammgarn- und Tuchkombinat 
in KustanaT. „Im vorigen Jahr 
produzierten unsere . Weberinnen 
den neuen Stoff .Start' in drei 
Farbtönen. Obgleich er haltbar und 
auch knitterfrei ist und eine Re- 
liefoberflächc besitzt, wurde er 
nur von Kunden in mittlerem Al­
ter gefragt. Seit Beginn des 
Jubiläumsjahres bietet man densel­
ben Stoff in sieben Farbmustcrun- 
gen an. In den neuen Farbmu­
stern wurde der Geschmack der' 
Jugendlichen und auch der Leute 
im vorgerückten Aller berücksich­
tigt. Die Nachfrage nach dem

.Start' ist nun gestiegen. Dem 
Stoff wurde das staatliche Güte­
zeichen zuerkflnnt. Dieselbe Ein- 
Schätzung erhielt auch der Stoff 
.Vertikale'."

Im Kombinat ist man bestrebt, 
so zu arbeiten, daß jeder in die 
Produktion aufgcnommcnc Stoff 
für alle gut sei.-

Das Kollektiv des noch jungen 
Kombinats erneuert die Erzeugung 
der Stoffe jedes Jahr fast um zwei 
Drittel. Allein iin Jubiläunisjahr hat 
man mit .der Erzeugung der Stof­
fe „Mosaiks", „Irtysch", „Stepnoi", 
„Kairat", und, anderer . begonnen. 
Insgesamt wurden in diesem Jahr 
schon über 11 Millionen Meter 
solcher Stoffe erzeugt, — bedeu­
tend mehr als vorgemerkt war.

Der den Leninorden tragende 

Moskauer Staatliche Zirkus bietet 

den Zuschauern ein neues Pro- 

gremm — eine Vorstellung aus zwei 

Teilen.
An Clownerien, Intermedien und 

R epr isen beteiligt sich der Volks­

künstler der UdSSR Oleg Popow.
Im Bild; Die Zirkusartisten begrü­

ßen die Zuschauer.
'Foto: TASS

Wse smiiiiiiiiai 
■■W8ciieneHde 
Strauß und die Straußianer
Hier geht cs nicht um jenen Walzerkönig, 
der überall auch heute noch beliebt — 
doch ist auch dieser etwas ungewöhnlich, 
wenn er auch andere Konzerte gibt

Wenn jener Strauß Musik schrieb für die Liebe, 
so predigt dieser unermüdlich Haß.
wirft Steine in das friedliche Getriebe 
der Völkerfreundschaft ohne Unterlaß.

Er preist vor aller Welt die Diktatoren 
vom Schlage blutbefleckter Pinochets. 
Zum Bundeswehrminister einst erkoren, 
war er durchaus nicht gegen Schmiergeldschecks-.

Heut unternimmt er gerne weite Reisen 
nach Peking. Kairo, und nach Chile gar, 
wo man bemüht ist, Ehren zu erweisen 
dem „Russenfresser-Musterexemplar".

Der Josei Strauß und seine Straußianer, 
die sind zu Hause für Berufsverbote, 
paktieren nur mit „weißen Afrikanern“ 
und hassen wutbcsessen alle „Roten",

Sie möchten gern erneut ans Ruder kommen 
an Rhein und Ruhr, nicht nur im Baycrnland, 
und mancher Bundesbürger bahgt beklommen 
vor diesem Strauß und seiner „harten Hand".

Sie gelten zwar als gottesfürchtge Christen,
Franz Josef Strauß und seine ganze Schar— 
doch drohen sie nicht nur den Kommunisten, — 
auch andre stehn auf ihren „Abschußlisten", 
und darum beten Gläubige sogar: 
„O Gott! Bewahre uns vor diesen Christenf“

Rudi RIFF

...und edel sein

Mit Lied und Tanz
Ml) guten Lernerfolgen 

begingen die Studenten 
der ßaraner Pädagogi­
schen Fachschule das 
ruhmrriche Oktoberfest. 
Am sozialistischen Wett­
bewerb hatten sich alle 
Studenten beteiligt. 
Während des Festabends 
zu Ehren des Oktober) u- 
bifäums wurde das Fazit 
des Wettbewerbs gezo­
gen.

Die Studenten des III. 
Studienjahres der Abtei­
lung Werkunterricht und 
Ze'cnnen und von der 
deutschen Abteilung hat­
ten den Saal liebevoll ge­
schmückt und ein Inhalts­
reiche? Kulturprogramm 
vorbereitet.

Unter der Leitung des 
Lehrers Juri Bauer hät­

ten wir Dias über die Ok­
toberrevolution, die Ent­
stehung der Sowjetmacht 
in- unserem Lande, über 
den Vaterländischen Krieg 
gewählt und führen sie 
nun vor. An diesem 
Abend erklangen viele re­
volutionäre und zeitge^ 
nöss;sche Lieder, wurden 
Gedichte vorgetragen. Die 
Laienkünstler inszenierten 
ein interessantes Bühnen­
stück, das auf alle Anwe­
senden Eindruck machte.

Abschließend spielte 
das Estradèncnsemblc 
zum Tanz auf.

L. METZKER

Gebiet Karaganda

I Unsere Anschrift:

473027 KaiaxcKaw CLP, r. HeJiHHOrpaa, 
Ho« Coneion, 7-A »ram, «<t>poAHAiua<t>T>

GEBIET LWOW. Die Porzellanfabrik in Bo- 
r'slaw ist durch ihrs Erzeugnisse berühmt. 
Seif Jahresbeginn hat die Fabrik 12 600 000 
Service angcerligf. 6 Erzeugnisarten führen das 
staatliche Gütezeichen.

Im Bild: Der Chefkünstler N. Samoilenko 
(links) und der Künstler M. Baranowski erar­
beiten neue Erzeugnismuster.

Foto: TASS

Auf Empfehlung 
des Industrieladens

ALMA-ATA. Eine Schlafzimmcrgarnitur 
wurde in der Pawlodarer Möbelfabrik in 
Serienfertigung auf Empfehlung des Alma- 
Ataer Industrieladens „Ashar“ gegeben. 
Die originellen Formen und die Qualität der 
Fertigbearbeitung dieser Neuheit wurde von 
den Kunden hoch cingcschälzt. Erst dann 
begann die Möbelfabrik mit der Serienferti­
gung des neuen Möbelsalzes. Die Möbelgar-, 
nitur erhielt bereits das staatliche Gütezei­
chen.

Im ersten Industrieladen der Möbclbauer 
Kasachstans, der in diesem Jahr eröffnet 
wurde, erhielten bereits 10 neue Möbelbau- 
muster die Billigung der Kunden, darunter 
die mit gutem Geschmack ausgeführte 
Schrankwand, die in der Ust-Kamcnogor- 
sken Möbelfabrik hergestcllt wird.

Seit Jahresbeginn hat die Möbelindustrie 
Kasachstans ihr Produktionssortiment schon 
mehr als um die Hälfte erneuert. Alle 18 
Kasachstaner Möbclherstcllcr liefern gegen­
wärtig ihre Neuheiten an den Industrieladen 
„Ashar".

Nachfrage 
wird größer
PAWLODAR. Eine Par 

' t'ic von Etzcugnisscn. die 
beim Kollektiv der Kon- 
iekllonsfabrik „8. März" 
schon auf die Rechnung 
des dritten Jahres des 
10. Planjahrfünfts gehen, 
kam ins Handelsnetz des 
Gebiets.

In Verlaufe mehrerer 
Jahre erfreuen sich die 
Erzeugnisse dieser Fa­
brik bei den Kunden eines 
guten Rufs.

..Dem Planjahrfünft — 
Arbeitergarantie’" diese 

.Devise wurde zur Le­
bensnorm jedes Fabrikar­
beiters. Gegenwärtig wird 
eine große Vorbereitungs­
arbeit für die Einführung 
des Systems der Quali- 
tätsstcuerung nach dem 
Beispiel der Arbeitcrkol- 
lcktive aus dem Gebiet 
Lwow diirchgeführl. Die 
meisten Näherinnen ha­
ben die lcliierlose Her­
stellung gemeistert und 
i:cic..i ihie Erzeugnisse

. auf erste Vorweisung.
Die Erfahrungen der 

Arbeiter der -Tiraspoler 
Konfcktionsfab r i k „40 
Jahre Komsomol" in Iler-' 
Stellung von Produktions­
beziehungen mit den 
artverwandten Betrieben 
kamen auch den Pawlo­
darer Näherinnen zugute. 
Sie richten ihre Bestel­
lungen, auf die von den 
Kunden gefragten Stoffe 
nn diese Betriebe und 
werden dementsprechend: 
beliefert.

In der Fabrik lief ei­
ne Fließstraße an, die cs 
ermöglichte, die Quali­
tät der Erzeugnisse zu 
heben und

• mehrere neue Modelle zu 
meistern. Im Jubiläums­
jahr erhielten vier Kon- 
fcklionsartikcl das staat-

' liehe Gütezeichen, rille 
Erzeugnisse der • Fabrik 
wurden als Produktion 
erster Güte attestiert.

(KasTAG)

Mit Siegfried Tumm traf ich 
mich vor ein paar Jahren in der 
Schule Nr. 2 in Semipalatinsk. 
Hoebgewachsen und schlank, ver­
fügt dieser Mensch über eine un­
gewöhnliche Anziehungskraft. Sei­
nen Gesprächspartner unterbricht 
er nicht und bemüht sich, dessen 
Gedanken möglichst schnell zu er­
lassen. Er selbst spricht etwas 
langsam, als wäge er jedes Wort.

Bewundernswert ist er während 
der Unterrichtsstunden. Immer ge­
sammelt, ohne unnötige Bewegun­
gen. arbeitet er mit jedem Schüler 
einzeln und erfaßt doch die gan­
ze Klasse.

Jeder, auch erfahrene Lehrer, be­
greift. wie schwer es ist, den Lehr­
prozeß differenziert zu gestalten. 
Besonders trifft das auf den Frcmd- 
spraclicnunterricht. Siegfried Fran­
zewitsch .macht das mit Erfolg. Er 
hat keine Sitzenbleiber. Den Unter­
richt gestaltet er nach einem selbst 
ausgearbeiteten System. Das We­
sen dieses Systems liegt in Tumms 
Prinzip, durch Gründlichkeit das 
Ziel schneller zu erreichen.

Im Laufe der ersten Tage lernt 
er die Kinder kennen, erforscht ih­
re Neigungen. Fähigkeiten, ihre 
Sprachfertigkeiten und ihre Cha­
raktereigenschaften. Erst nach ei­
ner solchen Analyse bestimmt er 
das Soll für jeden Schüler. Ohne 
daß die Schüler es mcYkcn, teilt

er sie für sich in drei Gruppen ein 
nach dem Niveau der Kenntnisse. 
Dementsprechend gibt er jedem 
eine Aufgabe. Erst nach ihrer Er­
füllung erhalten die Schüler eine 
interessantere, kompliziertere’ Auf­
gabe. Diese Gruppen sind natürlich 
nicht stabil, sie sind wie ein le­
bendiger Organismus. Jeder Schü­
ler ist bestrebt,, eine komplizierte 
Aufgabe zu bekommen.

Siegfried Franzewitsch hält mit 
seinen Erfahrungen nicht hinter 
dem Berg und ist stets bereit, sei­
nen Kollegen mit Rat und Tat bei­
zustehen. Jeder, der seinen Stunden 
beiwohnt, fragt, wie er diese Ar­
beitsfähigkeit den Kindern anerzo­
gen hat.

Da ist es am Platze, sich an W. 
A. Suchomlinski zu erinnern, der 
folgendes über die Rolle eines Leh­
rers sagte: ..Die Worte des Lehrers 
bekommen nur dann einen erziehe­
rischen Wert, wenn sein eigenes 
Vorbild wirkt, wenn die anderen 
Erziehungsmittel moralisch rein und 
edel sind’’. Und weiter ..Zwischen 
den erzieherischen Einwirkungen 
bestehen Hunderte Verhältnisse und 
Beziehungen. Die Effektivität der 
Erziehung wird letzten Endes da­
durch bestimmt, wie diese Ver­
hältnisse und Beziehungen berück­
sichtigt, genauer gesagt, in der 
Praxis realsiert werden". Siegfried 
Franzewitsch berücksichtigt und

systematisiert sie, und dieses Sy­
stem ergibt einen hohen Effekt.

Wie kommt ein Mensch in seiner 
Tätigkeit, zum Erfolg? Vor allem 
durch tagtägliche unermüdliche Ar­
beit. Gewissenhafte Arbeit gilt 
in der Familie als höchstes Gebot, 
sei es in der Schule, auf dem Kol- 
chosfcld, oder zu Hause auf dem 
Holland — sie hat für sie einen 
praktischen Wert, ist ein untrenn­
barer Teil der ganzen Lebensweise.

Es kommt nicht selten vor, daß 
die Eltern in der Produktion, im 
gesellschaftlichen Leben Vorbild 
für ihre Kollegen sind und sogar 
fremde Kinder erziehen, doch für 
ihre eigenen keine Zeit finden. 
Schließlich und endlich verlieren 
solche Eltern jede Verbindung zu 
ihren Kindern. Siegfried Franze- 
•witsch steht aktiv für seinen 
StandpunkL Im Unrecht sind jene 
Eltern, die auf ihre Kinder nur mit 
Worten einwirken. Man muß die 
Kinder an seinem eigenen Beispiel 
erziehen. Dabei nicht am Bespiel 
nur der Mutter, oder nur des Va­
ters. sondern am gemeinsamen, 
ohne Falschheit und List, die die 
Kinder schnell erkennen.

Es ist sehr wichtig, die Kinder 
im Sinne der Liebe zur Arbeit, im 
Geiste des sowjetischen Patriotis­
mus und sozialistischen Internatio­
nalismus zu erziehen. Dazu ver^ 
pflichtet uns das Grundgesetz un­
seres Landes.

Joseph VOGELMANN

Semipalatinsk

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken “

Zu alles muß
JVIottrwitz sin

(Schwank)

„Weibsleit, warom nemmf ihr 
kaans vun dem Flöhpulver? Des is 
doch spottbillich?" saaf'r. Un des 
war ropp-zopp, un do war der 
ganze Zahpulver fort, dann warum, 
selmols war's bei uns in Krapschen- 
tal mit dr Kultur noch net schipko.

Wie dr Jaschke widr ins Dorf

gleichzcitjj

Die Geschichte, wu ich do v'rzäh- 
le will, hol sich in Krapschenfal oder 
Maidorf zugetrage, wie mr unser 
Dori noch genennt hot. Mir hafte 
dort so’n schlitzohrige Bauer, den Ja- 
kob-Vettr. Früher hol’r so haamli- 
cherweise gespekuliert, wie awer 
die Konsumgenossenschaft ufkaam, 
mußl’r saa Gschäft innstelle.

Ohmol kam bei uns 'n Predstawi- 
tel aus’m Rayzentr un hot noch em 
Mann gesucht, der wu in dr Dorier 
Knoche, Zottel, alte Kalosche un 
annrer Schurümberum zammekaafe 
sollt.

„Horcht emol, Genosse, vor des 
Gschäft werd dr Vetfr Jakob gul", 
saate die Weibsleit. Der Fremde

war mit innv'rstanne, dann warom, 
dr Jakob hat saa Gaul un Wage un

se abzuhandle.
Wanner ins Dorf kaam, hof'r 

mil'me Lullepeifche gepiffe und mit 
allerhand Rappeldinger ’n Lärm un 
Spektakel gemacht, daß ’s ganze 
Dorf zammegesprunge kaam. Un 
dann gung die Handlerei los. Be­
zahlt hot dr Jakob gemahnerhand 
mit Stecknodle. Hoorkämm, Brosch- 
ke, Knöpp, Richsaaf u. a. Klaanich- 
keife, nor dr Zahpulver wollt net 
gehe.

„Den muß ich mit Schlich fort­
schaffe", doch! dr Jaschke so vor

„Du Ganzschlechfer, was host du 
uns ufgebrennt? Vun dem Zeich 
geht wohl'n Floh kaput?"

„Nor mol sachte! Zu alles muß 
Motlrwilz sin. Ihr versteht net, mit 
dem Pulver umzugehe", saat dr 
Jaschke.

„No, wie geht mr mit dem um?"

„Ei, do gebts zwaa Sposobo: 
Vrmischt des Pulver mit Dust un 
weißt eire Stube schö aus. Wann 
des nel helft, fangt die Flöh, 
machfne die Mäuler uf un straat ef-

Aufgezeichnet von Woldemar Herdt

Zum wievielten Mal Ist der Jugendpalasl 
in Zelinoqrad zum Ort der Begegnung mit Mu­
sik und Lied geworden! Dieser Tage trat hier 
das Vokal- und Instrumentalensemble „Sjab- 
ry“ auf. Dieses Ensemble ist Preisträger im 
Republikwettbewerb der Belorussischen SSR. 
Auf seinem Programm stehen Volkslieder

und Lieder sowjetischer Komponisten. Die 
Darbietungen der belorussischen Künstler 
wurden von den Zuschauern warm aufge­
nommen.

Das Vokal- und Instrumentalensemble 
„Sjabry" auf der Bühne des Jugendpalastes.

Foto: W. Tscherepanow

««t>POR HAUJA<t>T» 
HHAEKC 65414

Bwxoa-n omea-see-o. «ooue 
aocKpeceaaa h no-seaenamM*.

K ikerikie! Den Schwanz erhoben, rennt ins Haus die Katz, 
und aulgescheucht fliegt fort vom Hof ein Spatz.

Der Hahn krakeelend weckt in aller Früh 
das Vieh im Hof und aul dem Dach die Dohlen, 
wenn er so lauthals schreit sein „Kikrikiel", 
das dann die Nachbarhähne wiederholen.
„Faulenzer, aufl" So schreit der Hahn besessen. 
Das Träumen ist zu End, die Zeit bemessen!
Ihr aber duselt viel zu lang und scheut die Müh! 
Raus aus den Federn! Kikrikiel Ki-ke-ri-kie!"

Die Ziege meckert ängstlich in der Scheune. 
Das Pferd, die Kuh, sie springen auf die Beine,

Schon rauh die Kehle von dem vielen Schrein, 
der Hahn hat wachgefrommelt groß und klein, 
wohl zum Beweis, daß er recht fleißig ist, 
selbst schläft er dann... tagsüber auf dem Mist.

Gar mancher spricht von Arbeit und Elan 
auf Sitzungen so laut wie unser Hahn, 
befiehlt und lärmt, doch ist die Sitzung aus, 
so faulenzt er den ganzen Tag zu Haus.

A Hejr Klolz weilt zur Kur. Je­
den Morgen läßt er sich folgsam

„Ich bewundere Sie bei der Mas­
sage", sagte ein Badegast, „Sie 
stöhnen und jammern gar nicht so

wie die anderen Patienten. Tut Ih­
nen denn das Bein nicht weh?"

„Ich lasse doch mein gesundes 
Bein massieren", antwortete Herr 
Klolz.

A Ein ungezogener Mensch mach­
te einmal eine Bemerkung über die 
großen Ohren eines Mitmenschen, 
worauf dieser entgegnete: „Meine 
Ohren und Ihr Verstand, gäbe das 
nicht einen ganz besonderen Esel?“

A Ein Autofahrer rast in verkehr­
ter Richtung. Ein Verkehrspolizist 
hält ihn an: „Wissen Sie überhaupt, 
wohin Sie fahren?"

„Keine Ahnung", lallt der Fahrer, 
„aber ich muß spät dran sein, die an­
deren kommen schon alle zurück."

A Im Rundschreiben einer schwe­
dischen Elektrofirma an ihre Filialen 
heißt es: „Wir müssen sparen, spa­
ren und nochmals sparen — koste

Redaktlonskolleglur
Herausgeber:-Sozialist» Kasachstan

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Chefr. 2-17-07. Chet vom Dienst — 2-16-51. 
SeKretarlai 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-74-26, 
Wirtschaft — 2-18-23. Sosiallstischer Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-76-56. Kommunisti­
sche Erstehung — 2-56-45, Literatur — 2-76-56, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 
2-79-84. Fernnrt-72. _______

KORKES PONDENTENBOROS:
Alma-Ata — Sharokow-StraBe 95, Wohnung 46.
Oshambut — Kommunistrtscheskaja-Straße 171, Wohnung 30.
Karaganda — Mlkrorayoo 28, Spasskoje-Chaussoe 18, Wohnung 211.

Tmorparpun asaaTenbCTna HennBOipaacKoro oöuoua KonnaprHH Kaaaxcratia
3aKa3 J* 1025 ’


	Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

	Zur Vervollkommnung der Erziehungsarbeit

	Ziel im Wettbewerb: Zuwachs an Effektivität und Qualität

	Die Initiative der Moskauer „Zum Tag der Verfassung 1978 — drei Jahrespläne" macht Schule

	Exakt und

	abgestimmt

	Gespräch L. I. Breshnews und A. Gromykos mit T. Aziz

	Die Summanden

	Neue Rekorde angestrebt

	Straffer Arbeitsrhythmus

	Beratung im Kreml

	INTERNATIONALES

	des Erfolgs





	Festes Bündnis

	Das Erreichte mehren

	der Mensch lenkt

	Landtcc’ n’k einsatzbereit

	Die H-Bombe

	Abschiede

	Für jeden Geschmack



	...und edel sein

	Mit Lied und Tanz

	Auf Empfehlung des Industrieladens

	Nachfrage wird größer

	K ikerikie!

	Redaktlonskolleglur







